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Für alle Frauen,


die an das Glück und


die Magie der


unendlichen und erfüllten


Liebe glauben.




Alle Namen und Orte in diesem Buch


sind teilweise frei erfunden und


sollten nicht mit tatsächlichen Namen


und Orten verglichen werden!




1. Kapitel


Der Geruch der zahlreichen Maiglöckchen lag in der Luft, als der Reiter mit dem Kind auf der Anhöhe ankam. Hier war ihr Grab. Wie sie es sich gewünscht hatte. Hier war sie am glücklichsten, hoch über den Weinbergen der Gironde, zusammen mit ihm. Vom Grab hatte man einen wunderschönen Blick über den weiten Fluss und konnte an manchen Tagen sogar das weite Meer riechen. Die Blätter der großen alten Bäume raschelten im Wind, der auch über das Meer der Maiglöckchen strich und man fast glauben konnte, dass diese ganz leise klingelten, um beide zu empfangen. Die Sonne schien auf den massiven Stein mit den großen goldenen Buchstaben und Zahlen und dem Bild einer Frau, mit einem Kind, was einer Madonna nach-empfunden war. Zusammen mit den Maiglöckchen wirkte alles fast wie ein antikes Gemälde.


Der Reiter stieg ab und hob das Kind von dem großen schwarzen Percheron Hengst, der ganz ruhig dastand, leise zu ihrem Grab wieherte und vor sich hin schnaubte. Man konnte fast denken, dass auch er sie begrüßen wollte. Die Satteltaschen waren voll mit lachsfarbenen Rosen, ihren Lieblingsrosen, um diese zusammen mit seiner Tochter auf ihr Grab zu legen.


Es war wie jedes Mal für ihn, doch für seine Tochter wurde es immer schwieriger, denn sie stellte immer mehr Fragen und wollte ihren Papa nicht so herzzerreißend weinen sehen. Ihren großen starken Papa. Doch als er in die Augen dieses Kindes sah, diesem kleinen fröhlichen Engelchen, dann blickte er auch in ihre Augen. Sie war ihrer Mutter wie aus dem Gesicht geschnitten und begegnete ihm, mit einer unendlichen kindlichen Liebe, die ihn die Liebe seines Lebens immer wieder kurz vergessen ließ, obwohl dieses Kind ihn täglich daran erinnerte.


Julie saß am Rand des Grabes und lachte über die vielen Maiglöckchen auf ihm und spielte mit ihren kindlichen Fingern daran herum. In ihrem weißen Kleidchen und den langen schwarzen Haaren sah er sie sich an. Sie wirkte, wie ein vom Himmel gefallenen Engel. Er war so glücklich, wenigstens sie noch zu haben. Sie hatte ihre Mutter nie gesehen und noch lag sie für das Kind unter den wunderschönen Maiglöckchen und schlief. Noch glaubte sie ihm dies, denn sie war noch zu klein, um zu begreifen, dass ihre Mutter tot war.


„Julie, mein Engelchen. Komm her und nimm deine Rosen für die Mama“, sprach er zu ihr und lachte sie dabei an.


Doch ihm standen schon jetzt die Tränen in den Augen und das Kind kam auf ihn zu gerannt und er hockte sich hin um sie aufzufangen.


„Nicht weinen Papa, sonst sieht es die Mama“, flüsterte sie ihm ins Ohr.


Er musste lachen, über sein süßes Kind und hob sie hoch.


„Du hast Recht, das soll die Mama nicht sehen. Sie soll uns lachen sehen und ihre Rosen riechen, ja?“


„Ja, Papa. Da freut sie sich bestimmt.“


Julie nahm jede Rose einzeln aus dem Arm ihres Papas und legte sie in die Maiglöckchen des Grabes.


„Für dich, Mama und träume schön. Ich warte auf dich bis du wieder wach bist.“


Er drehte sich weg und versuchte seine Tränen zu verbergen. Er schämte sich vor seinem eigenen Kind, das ruhig weiter mit seiner Mama plapperte, mit der kindlichen Unbekümmertheit einer Fünf-jährigen. Dabei erwischte er sich bei den Gedanken, an ihrer Stelle sein zu können, um alles zu vergessen, was er mit ihrer Mama erlebt hatte. Der Liebe seines noch so jungen Lebens. Wie hatte er diese Frau geliebt mit jeder Zelle seines Körpers.


„Komm her, meine kleine Julie. Wir setzten uns bei Mama auf den Schoß und sehen noch eine Weile in das Tal. Vielleicht kommen auch Schiffe.“


„Oh ja Papa, Schiffe sehen.“


Er setzte sich auf den einen der beiden vorderen Steine und nahm sie auf den Schoß. So saßen beide wortlos und blickten in das weite Tal und hoch bis in den blauen Himmel als plötzlich ein kleines Vögelchen herunterkam und vor ihnen landete. Es hatte keine Angst vor ihnen und zwitscherte fröhlich herum als ob es ihnen etwas erzählen wollte. Doch so plötzlich wie es gekommen, war flog es wieder weg…




2. Kapitel


Es war wieder einer dieser Freitage die Alexandra verzweifeln ließen. Immer dieser Stress mit so manchem Kunden, die meist nur Rabatte haben wollten, den Preis drückten und nicht in der Lage waren, den Wert von richtig guten Weinen, zu schätzen. Dieser Sommelier war doch ein Idiot, kaum trocken hinter den Ohren, aber schon der große Weinkenner und dann noch seine Überheblichkeit, weil sie als Vertreter für einen Weinhandel, zu ihm kam.


„Frau Kuschel, es gibt genug gute Weine der Mittelklasse und wir haben uns entscheiden nun doch bei unseren bekannten 6 Rotweinsorten zu bleiben. Daher können wir derzeit keinen Wein der Firma KOOHRS & KOOHRS mit in die Karte nehmen. Wenn sie etwas Besseres oder Außergewöhnliches im Angebot haben, dann können sie gerne wiederkommen“, waren seine fast beleidigenden Worte an sie.


Doch heute wollte sie es wissen und ihn endlich mal fragen, was er persönlich mit außergewöhnlich und besser und speziell meint oder darunter versteht. Obwohl sie ihm dies ja nicht bieten konnte.


„Herr Ringmann nur eine letzte Frage heute.“


„Gerne Frau Kuschel“ und dabei grinste er sie wieder so überheblich an.


„Wie definieren sie außergewöhnlich und was wollen sie speziell in ihrem Sortiment haben?“


Sein grinsen wurde noch breiter und Alex wäre am liebsten gegangen.


„Außergewöhnlich und speziell wäre, wenn sie an „LE PA Weine“ herankommen würden.“


„LE PA Weine? Was meinen sie damit?“


„Sehen sie, in dieser Liga spielen sie einfach nicht mit und Herr Koohrs wohl auch nicht.“


„Woher wollen sie das denn wissen?“


„Nach ihrem erstaunten Blick gehe ich davon aus, dass sie diese Weine nicht einmal kennen.“


„Sie wissen bestimmt auch nicht warum ein Pferd keine Galle hat“, musste sie ihm plötzlich entgegnen.


„Natürlich kenne ich diese Weine, doch ob ich bereit bin sie für sie zu ordern, werde ich mir gründlich überlegen.“


„Dann machen sie das Mal, Frau Kuschel und warum hat eine Pferd denn keine Galle?“


„Finden sie es doch selbst einmal heraus…“


In Alex brodelte es. Was bildete sich dieser Schnösel nur ein. Bloß weil er in einem 5 Sterne Hotel arbeitet, musste er ja nicht so arrogant zu ihr sein und sie hätten sich auch die ganze Verkostung sparen können. Der wusste doch schon vorher, dass er unsere Weine nicht nehmen würde. Vielleicht war ihm wohl die superschlanke, blonde und auf Stöckelschuhen einher kommende Vertreterin der Konkurrenz lieber. Die machte immer so einen Aufstand.


Zum Glück war diese heute nicht in der Nähe. Alex konnte mit so etwas nicht dienen. Sie fand sich meist ein wenig zu dick, lag damit für sich aber im Reinen, obwohl sie gerne etwas schlanker gewesen wäre. Sie hatte aber Kurven und eine üppige Oberweite, die diese Dame eindeutig nicht hatte. Ihr ganzer Stolz waren ihre schönen langen schwarzen Haare und ihr dunkles Pony glänzte immer so schön in der Sonne. Damit stand sie der gebleichten Blondine in nichts nach. Oder war Alex mit ihrem knapp 1,71 cm einfach nur zu groß für den Herrn. Sie konnte diesen Blödmann von Sommelier nicht einmal mit ihren schönen braunen Kulleraugen bezirzen. Und das ärgerte sie besonders. Sie war wohl nicht sein Typ oder er stand auf dürre Blondinen. Das genauer zu ergründen stand ihr auch nicht weiter im Sinn.


Es gibt auch noch andere Kunden, dachte sie sich. Die Leute und Kunden aus den kleineren Hotels waren ihr sowieso viel lieber, obwohl sie weniger Umsatz brachten, waren sie doch noch auf dem Boden geblieben und man hatte dort immer gute Vertragsabschlüsse. Dort kam auch ihr gutes Gesamtergebnis her und der alte Herr Koohrs schätzte sie daher sehr. In dem kleinen Familienbetrieb machte die Arbeit die meiste Zeit doch mehr Spaß als Ärger und man konnte sehr oft guten Wein trinken.


So nun musste sie noch höflich die Situation beenden und verabschiedete sich nett bei dem Herren „Weinkenner“ und hörte sich ihren üblichen Standardsatz sagen:


„Ja, so verbleiben wir Herr Ringmann und ich melde mich, wenn wir neue Ware und etwas Außergewöhnliches, wie LE PA Weine, im Sortiment haben. Auf Wiedersehen und bis zum nächsten Mal.“


Das mit diesen LE PA Weinen musste sie irgendwie ergründen, denn sie hatte wirklich keine Ahnung von was er sprach und wollte es nun wissen. Bestimmt weiß Herr Koohrs was dazu oder sie würde sich im Internet schlau machen.


Eigentlich waren solche Kunden ihre Leidenschaft, weil sie diese Herausforderungen mochte, doch bei dem hatte sie keine Lust mehr. Sie musste unwillkürlich an den Film „Pretty Woman“ denken, als Julia Roberts, auf den Rodeo Drive, in der Edelboutique, bei ihrem ersten Einkauf dort auch so abblitzte. Auch ihr ging es heute so, sie hatte gute Weine im Sortiment, doch war sie diesem Herrn wohl nicht sexy genug.


Sie packte ihre Sachen und war auf dem Weg in die Tiefgarage als ihr Handy klingelte. Gerade jetzt. Wo war es wieder. So musste sie zwischen Hotelausgang und Tiefgarageneingang erst einmal wieder alles abstellen und das Handy suchen. Ihr Chef war dran. Wie passend.


„Hallo Herr Koohrs, was gibt es?“, sprach sie und gleichzeitig rutschte ihre Umhängetasche auch noch von der Schulter herunter und lag vor ihren Füßen.


„Meine liebe Frau Kuschel, wo sind sie gerade?


„In Leipzigs Süden, Herr Koohrs.“


„Das ist gut. Können sie in das Geschäft kommen, wenn sie nicht noch wichtige Termine haben?“


„Habe ich nicht. Soll ich sofort kommen?“


„Ja das wäre sehr nett von ihnen.“


„Ich könnte in ca. einer Stunde da sein.“


„Das wäre sehr gut.“


Alexandra war neugierig und fragte gleich: „Habe ich etwas verbrochen?“


„Nein, sie doch nicht, aber wir sprechen dann. Es ist nichts Schlimmes.“


„Na, dann bis gleich, Herr Koohrs“.


Also hatte sie heute mal früher Feierabend, denn es war gerade erst Mittag. Nun musste sie wieder alles einsammeln und kämpfe mit der Tür zum Parkhaus. Als ein Mann aus diesem herauskam und ihr nicht einmal die Tür aufhielt, reichte es für heute. Wenigstens kam sie schnell auf die Straße und fuhr zu KOOHRS & KOOHRS.


Das alte Familienunternehmens der KOOHRS lag im Norden von Leipzig und bestand aus einem gemischten Geschäft in dem die unterschiedlichsten europäischen Weine, französische Käse, beste Olivenöle, besondere französische Marmeladen und Konfitüren, fruchtige Senfe und auch gute Salamis angeboten wurden. Weiterhin gab es auch die unterschiedlichsten anderen Köstlichkeiten die auf Wunsch besorgt werden konnten. Das Hauptaugenmerk lag aber auf französischen Produkten. Im selben Haus gab es auch ein französisches Restaurant, wo man alle diese Köstlichkeiten probieren konnte. Es gab einen Catering Service und regelmäßige Weinverkostungen. Alex und ihr Kollege Klaus waren die beiden einzigen Außendienstler die sich um die Beschaffung und die Vermarktung der Produkte kümmerten. Alex für den Wein und für den gesamten Rest Klaus. Sie war noch nicht so lange in der Firma wie Klaus und hatte bisher auch nur im östlichen Deutschland gearbeitet, da ihr Vorgänger langfristige Kontakte und Verträge in Deutschland, Frankreich und Spanien geschlossen hatte. Doch nun galt es diese zu vertiefen und neue zu bekommen. Bei den KOOHRS angekommen, ging sie direkt zum Büro des alten Herrn Koohrs, was über dem Geschäft lag.


„Hallo Frau Kuschel, das ist wirklich nett das sie gekommen sind. Setzen sie sich. Möchten sie einen Kaffee oder etwas anders zu trinken“


„Ein Kaffee wäre gut.“


Der alte Herr ging zu seiner Bürotür und gab seinen Wunsch an seine Sekretärin weiter, kam wieder und setzte sich zu ihr an den kleinen Clubtisch. Dies war eher ungewöhnlich, da er meist hinter seinem großen alten Schreibtisch verschwand.


„Frau Kuschel, um es kurz zu machen. Ich möchte sie auch nicht lange aufhalten. Wie schätzen sie die derzeitige Situation unseres Sortiments bei den Kunden ein?“


„Wollen sie meine ehrliche oder meine ganz ehrliche Antwort, mein lieber Herr Koohrs?“


„Ihre ganz ehrliche.“


„Sie wissen, dass ich gern für sie arbeite und auch hinter unserem Sortiment stehe. Doch in Deutschland macht sich der Billigwahn breit und ich empfinde eine gewisse Oberflächlichkeit was das Wissen zu guten Weinen betrifft, von Ausnahmen mal abgesehen. Wir schwimmen da noch so mit, doch wir bräuchten etwas Neues oder Außergewöhnliches was keiner im Angebot hat.“


„Was meinen sie damit?“


„Ich würde es mal so formulieren, es müsste einen Wein oder besondere Weine oder auch einen extravaganter Champagner in ihrem Sortiment geben, der uns von anderen Weinhändlern unterscheidet.“


„Aha, das deckt sich auch mit meiner Philosophie, Frau Kuschel.“


„Was können wir da machen. Haben sie Vorschläge?“


„Eher einige Fragen, Herr Koohrs.“


„Fragen, Frau Kuschel.“


„Ja. Ich war doch heute wieder einmal bei unserem Freund Herrn Ringmann.“


„Aha und was gab es dort?“


„Das übliche Gespräch, doch diesmal wollte ich es wissen, da er ja immer ausweicht und von „Außergewöhnlichen Weinen“ spricht die er haben möchte, aber nie genau sagt, was er damit meint.“


Herr Koohrs nickte vor sich hin und strich sich mit der Hand über das Kinn.


„Und was will er nun?“


„Kennen sie LE PA Weine, Herr Koohrs?“


„Ja, aber ich weiß nur, dass es sie geben soll und sie aus Frankreich oder Kanada stammen. Es sind ganz exklusive Spitzenweine an die solche Leute wie wir, leider nicht herankommen. Manchmal denke ich das mit dem LE PA Weinen ist ein Mythos.“


„Mythos?“


„Ja, weil LE PA irgendeine Abkürzung oder Bezeichnung ist und wohl mehr dahinter steckt.“


„Kann man im Internet mehr dazu erfahren?“


„Leider auch wenig, Frau Kuschel. Wo wollen sie da anfangen zu suchen. Es ist wie mit den Bilderbergern, einige Menschen wissen, dass es sie gibt, wer dazu gehören könnte und wo sie sich getroffen haben. Doch was sie genau machen, bleibt verborgen. Da können wir eher versuchen an die Weine von CBB - Konzern heranzukommen, denn diese Luxusweine gibt es wirklich.“


„Hmm“, meinte Alex und schaute nachdenklich zur Decke.


Plötzlich trafen sich ihre Blicke und Herr Koohrs grinste sie an.


„Was denken sie gerade, Frau Kuschel?“


„Ich glaube das Gleiche wie sie, Herr Koohrs. An diese Weine oder deren Mythos muss man doch herankommen. Sie haben doch genug gute und weitreichende Beziehungen.“


„Die habe ich und wir sind wohl auch die wenigen Menschen die von diesen Weinen überhaupt wissen.“


„Ich weiß es erst seit heute und es wäre doch eine Möglichkeit oder die Möglichkeit ihr Sortiment neu zu ordnen, wenn ich sie vorhin richtig verstanden habe.“


„Das haben sie Frau Kuschel, doch wissen sie was diese Weine kosten, wenn wir überhaupt an sie herankommen würden?“


„Was kostet denn so eine Flasche?“


Herr Koohrs stand auf, ging hinter seinen Stuhl und stellte seine Arme auf die Rücklehne.


„Ab 500 Dollar und aufwärts, keine Grenzen!“


„Ohh“, entfuhr es Alex.


„Ja so ist es.“


„Dann ist das Thema wohl vom Tisch, Herr Koohrs?“


„Nein ist es nicht. Definitiv nicht und sie haben mich da gerade auf eine meiner besten Ideen gebracht.“


„Ich?“


„Ja genau sie. Mit ihrer professionellen und natürlichen Art. Doch wie oder wo fangen wir an? “


„Also wenn sie mich so fragen dann wüsste ich eine klitzekleine Möglichkeit mit der wir anfangen können, Herr Koohrs.“


„Und die wäre?“


„Ein sehr guter Freund von mir ist vor einigen Jahren nach Frankreich ausgewandert und schickt mir auch immer mal wieder eine Mail. Bei einer der letzten lud er mich nach Frankreich ein, um dort besondere Weine zu kosten, doch ich hatte bisher keine Zeit ihn dort zu besuchen. Er schrieb mir auch von einem sehr bekannten und besonders experimentierfreudigen Weingutbesitzer, der seine Weine nur an besondere Kunden verkauft. Mein Freund ist kein Weinkenner, eher ein Genießer und Trinker, doch muss der von ihm beschriebene dortige Wein sehr gut und vor allem außergewöhnlich sein. Der Name dieses Weingutbesitzers soll wohl de Palamoire oder de Palamiere sein und er soll viele Weine aus den verschiedensten französischen Weinanbaugebieten haben. Mehr weiß ich leider nicht“


„Das klingt sehr interessant, Frau Kuschel.


„Das wäre doch eine Möglichkeit für uns, wenn wir den passenden Ansprechpartner für ihn finden würden“


„Aha, aha“, meinte Herr Koohrs und setzte sich wieder.


„Was würden sie sagen, wenn wir jetzt einen kleinen geheimen Pakt schließen?“


„Wieso Pakt?“, meinte Alexandra.


„Mein Sohn, wie sie wissen, ist ja eher ein Mensch der nur an materiellen Dingen interessiert ist, die ihm die Gelder der Firma ermöglichen. Seiner Meinung nach sollten wir unser Sortiment billig und in größeren Mengen anbieten und bei den üblichen Kunden bleiben. Doch das ist nicht das was unsere Firma und ich einmal wollten. Ich glaube die Zeit ist reif etwas grundlegend zu verändern“


„Das habe ich nicht gewusst“, entgegnete Alexandra.


„Es ist schon tragisch, wenn der Sohn das eigene Lebenswerk nicht anerkennt. Doch ich habe einen Vorschlag für sie. Wie wäre es mit einem unbefristeten Arbeitsurlaub?


„Wie Urlaub? Wollen sie mich loswerden?“


„Auf keinen Fall, eher noch enger an uns binden. Würden sie gern nach Frankreich fahren, um ihren Freund zu besuchen?“


„Wenn sie so fragen, natürlich.“


„Dann vereinbaren wir nun Folgendes….


Inzwischen kam der Kaffe von seiner Sekretärin und sie stellte ihn auf den kleinen Tisch.


„Also Folgendes. Sie fahren nach Frankreich und nehmen dort Kontakt mit Herrn Klaus Rehmann auf, der ja dort wegen unter-schiedlicher Kunden unterwegs ist, versuchen diesen wichtigen Herrn de Palamoire oder de Palamiere und als Geschäftspartner für uns zu gewinnen. Herrn Rehmann und sie werde ich für diesen besonderen Herrn abstellen und sie sollten sich in der Nähe seines Weingutes treffen und einmieten. Ich gebe ihnen weiterhin die volle Handlungs - und Vertragsfreiheit für weitere Partner in diesem Sinne. Es dauert so lange wie es dauert und ich verlasse mich da auf sie. Es ist für KOOHRS & KOOHRS von enormer Wichtigkeit, das wir hier Erfolg haben, wenn sie mich verstehen. Planen würde ich dabei 6 Monate und werde auch persönlich für alle Auslagen aufkommen. Ich glaube an sie und auch daran, dass dies ein Erfolg für uns werden wird. Mein Sohn muss davon aber nichts wissen, versprechen sie mir das?


„Natürlich, Herr Koohrs.“


„Und unser kleiner Pakt gilt?“


„Sicher. Sie können sich auf mich verlassen.“


„Wann soll ich fahren?“


„Wenn sie mich so fragen, dann sofort. Wenn sie möchten. Ich mache heute noch alle Papiere fertig und sie werden sie morgen per Kurier bekommen.“


„Ja, dann ist für mich alles klar, Herr Koohrs.“


„Schön. Sehr schön, Frau Kuschel.“


Alexandra erhob sich, verabschiedete sich bei dem alten Herrn und ging zu ihrem Auto. Das war doch einfach nur toll, ja fast unmöglich. Sie konnte es kaum fassen. Erst diese Ehre mit dem netten alten Herrn Koohrs zu reden, den sie immer schon überaus schätzte und der für sie wie ein liebevoller Opa war, den sie nie hatte, und dann – „Froonkreich im Sommer.“


Sie jubelte und konnte nur noch jauchzen. Dieser Tag, der 23.07.2010 musste in ihrem Kalender unbedingt eine rote Marke bekommen. Das konnte doch nicht wahr sein – sechs Monate.


Nach ca. 3 Stunden war sie endlich zu Hause in der Thüringer Rhön angekommen. Sie wohnte dort in einer Kleinstadt. Kaum in der Wohnung, fing sie hektisch an zu packen. Sie rannte zwischen den beiden Zimmern hin und her. Zum Glück war sie sehr gut organisiert, da sie oft bei ihren Touren übernachten musste.


Ihre Wohnung war nicht besonders groß, aber praktisch und schön gelegen. Es gab nur einen Flur von dem rechts das Schlafzimmer und links das Badezimmer abgingen. Am Ende des Flures kam man in das große, helle Wohnzimmer in dessen rechter Ecke, gleich nach dem Schlafzimmer eine Nische für eine kleine Esstischgruppe war. Gleich daran war die Tür zur Küche, die den rechten Raum des Wohnzimmers einnahm. Es gab zwar eine Wand zum Wohnzimmer, doch sie wurde von einem großen Durchbruch zu ihm dominiert. Dadurch wirkte die Küche halboffen. Am Wohnzimmer war ein schöner großer Balkon, von dem man einen sehr schönen Blick auf die Berge der Rhön hatte. Die Einrichtung war nicht außergewöhnlich, aber sehr gemütlich und durchdacht. Schrankwand links, Ledersitzgruppe vor der Küche und kleine Kommoden. An den Wänden hingen viele Bilder, die sie selbst gemalt hatte.


Das war ihr Hobby und man sagte ihr oft, dass sie diese Bilder ausstellen sollte. Doch dazu fehlte ihr einfach die Zeit. Im Flur hingen Fotos aus ihrem Leben. Mit ihren Eltern, ihren Freunden und ihrem Lieblingspferd, das sie vor gefühlten Jahrzehnten mal geritten hatte. Nun war es tot. Seit ihrem neuen Job hatte sie auch keine Zeit mehr zum reiten und inzwischen auch etwas Angst wieder ein Pferd zu besteigen.


Ich muss Bertram und auch Klaus gleich anrufen, fiel ihr beim Packen plötzlich ein. Beide waren ihre besten und langjährigsten Freunde und obwohl Bertram vor 2 Jahren nach Frankreich auswanderte, waren sie immer in Kontakt geblieben. Zu ihrem Kollegen Klaus bestand auch ein Band der echten Freundschaft, da beide gleich tickten und er als ein erfahrener Fachmann für besonderen Käse seit ca. 2 Monaten in Frankreich unterwegs war und ihr in der Anfangszeit bei den Koohrs immer mit Rat und Tat zur Seite stand. Sie schätzte seine Meinung sehr.


Ihre Freude war noch immer grenzenlos und sie musste gleich telefonieren, um beiden die erfreuliche Nachricht zukommen zu lassen. Erst rief sie Bertram an.


„Hallo, Alex“, kam es aus dem Hörer. „Wie geht es dir. Was machst du so?“


„Ich packe.“


„Warum packst Du?“


„Bertram, du wirst es nicht glauben, ich werde schon übermorgen bei dir in Frankreich sein.“


„Wirklich?“


„Ja, wirklich!“


„Mein Chef hat mich für 6, ich sage sechs Monate nach Frankreich abgestellt, um diesen Herrn de Palamouire als Kunden für uns zu gewinnen. Ich habe ihm von deinen Bemerkungen erzählt und er war begeistert. Meinst du, das ich da was erreichen kann?“


„Er heißt de Palamiere und das ist ein schwieriger Fall, doch wie ich dich kenne wirst du ihn lösen können.“


Dann kam noch eine Stimme aus dem Hörer.


„Hallo Alex, hier ist Marie, stimmt es dass du kommen kannst?“


„Ja, es stimmt und ich bin so glücklich euch alle wieder zu sehen. Ihr glaubt überhaupt nicht wie sehr.“


Inzwischen war wieder Bertram am Apparat.


„Hast du schon ein Hotel, wann kommst du und wie lange kannst du bleiben?“


„Habe ich noch nicht, in zwei Tagen und 6 Monate.“


„Sollen wir dir ein gutes kleines Hotel besorgen?“


„Ja, deswegen rufe ich an und ich bräuchte zwei Zimmer“


„Bringst du deinen Freund mit?“


„Nein hör’ auf, du weißt wie ich auf Männer stehe, ohne dir nahe zu treten, noch immer auf Abstand. Das andere Zimmer kannst du auf den Namen Klaus Rehmann buchen. Das ist ein ganz netter und lieber Kollege von mir, den ich schon seit 2 Jahren kenne und auch seit 2 Monaten nicht mehr gesehen habe. Wenn alles klappt treffen wir uns alle übermorgen.“


„Und das ist wirklich nur dein Kollege. Ich frage nur wegen der Möglichkeit von zwei Zimmern mit Verbindungstür oder wie weit sollen sie voneinander entfernt sein?“


„Blödmann, mein Sexualleben ist noch immer eher trocken und das ist für mich derzeit auch gut so. Ich brauche Erholung von deutschen Männern. Doch nun muss ich erst einmal Schluss machen, denn ich will meinen Kollegen noch erwischen. Du meldest dich wenn du das Hotel hast, ja. “


„Na klar. Tschüssi und wir freuen uns auf dich.“


„Ich mich auch, ganz doll.


„Warte noch Alex.“


„Was ist, Bertram?“


„Weißt du in welchem Plassac wir wohnen?“


„Gibt es etwa mehrere?“


„Ja, gibt es.“


„Aha.“


„Also gib in dein NAVI nicht die falsche Postleitzahl ein, O.K.?“


„Danke für den Tipp, hätte gar nicht daran gedacht.“


„Ich wünsche dir eine gute Fahrt, Alex.“


„Danke ihr zwei und dann bis übermorgen.“


So nun musste sie noch schnell Klaus anrufen.


„Hallo, was möchte meine Lieblingskollegin“, kam es aus dem Handy.


„Ach, ich wollte bloß mal fragen wie es dir so geht.“


„Tja bestimmt besser als dir, meine Gute. Soll ich dich mal ärgern und dir sagen wie schön es hier ist, wo ich gerade bin?“


„Wo bist du denn?“


„Na noch immer in Frankreich.“


„Aha, klingt interessant.“


„Als wenn du das nicht wüsstest.“


„Na klar. Aber wo bist du in Frankreich?“


„Ich bin, um es großzügig zu benennen, auf dem Weg Richtung Atlantikküste.“


„Das ist gut, denn dann sind wir ja bald zusammen dort.“


„Wie meinst du das?“


„Wir werden uns dort übermorgen dort mal treffen.“


„Was? Wie?“


„Ganz einfach, wir wurden, oder ich wurde für einen besonderen und vielleicht etwas schwierigen möglichen Geschäftspartner in Frankreich vom alten Herrn Koohrs abgestellt und wir sollen ihn für uns gewinnen egal ob er eher männlichen oder weiblichen Kontakt wünscht. Das Beste daran, und nun hör zu. Er gibt uns dazu 6 Monate Zeit, natürlich mit der Aufgabe weitere Partner zu finden. Aber das schaffen wir doch mit Leichtigkeit, oder?“


„Das will ich wohl meinen, Alex.“


Also wir werden uns in Plassac, einem kleinen Dorf im Departement Gironde treffen. Das ist in der Region Aquitanien. Das Dorf soll nicht weit vom Atlantik weg sein und liegt wohl ziemlich nah an der Gironde. Mein Freund Bertram wird uns in einem kleinen Hotel in der Nähe zwei Zimmer besorgen und es wäre schön, wenn du auch übermorgen dort sein könntest.“


„Das könnte ich ermöglichen. Schicke mir bitte die Adresse per SMS, Ja? Aber warum hast du zwei Zimmer buchen lassen? Das wäre doch die Möglichkeit für uns in einem Zimmer…“


„Das kannst du vergessen, mein Guter. An meiner alten Situation hat sich nichts geändert. Kein Mann kommt in mein Zimmer oder sogar mein Bett.“


„Schade, es war einen Versuch wert.“


„Träum weiter, mein Schatz, aber ich freue mich wirklich dich wieder zu sehen. Also dann bis übermorgen.“


„O. K. .“


„Also dann Tschüss erst einmal.“


Nach den Anrufen lief Alex weiter in ihrer Wohnung herum und packte bis sie endlich Alles für Ihre Zeit in Frankreich zusammen hatte. Glückselig schlief sie ein und träumte schon von strahlender Sonne und blauen Himmel, hellem Sand, dem weiten Meer, vielen bunten Blüten und von der Sonne gestreichelten Weinbergen.


Alex wollte gleich am nächsten Tag früh losfahren, um das Wochenende zu nutzen und vor allem etwas freiere Autobahnen ohne die vielen LKW’s zu erleben. Wie vom alten Herrn Koohrs versprochen, kam am Vormittag der Kurier mit den Papieren und den Verträgen zu ihr. Außerdem hatte ihr Chef sogar noch eine gute Flasche Wein und eine kleine Pralinenschachtel dazu getan. Wie nett von ihm.


Nun ging es los und es war eine wirklich lange Anreise, die Alex allein bewältigen musste. Am schlimmsten war dabei auch die Langeweile während der Fahrt. Doch sie wollte heute wenigstens noch an der französischen Grenze ankommen und schon in Frankreich übernachten.


Das Navigationsgerät zeigte eine Ankunft in ca. 13 Stunden an, um die mehr als 1 300 Kilometer zu bewältigen. Als Alex an Frankfurt vorbeikam, machte sie erst einmal eine kurze Pause, um sich die weitere Fahrt noch einmal zu verinnerlichen. Sie wollte heute wenigstens bis kurz vor Paris in ihr gebuchtes Hotel kommen. So hatte sie schon die Hälfte der Strecke hinter sich. Weiter ging es Richtung Metz, wo sie dann schon in Frankreich war. Nun musste sie bloß noch das kleine Hotel suchen und fuhr kurz vor Paris von der Autobahn ab. Recht schnell hatte sie es auch gefunden und lag kurze Zeit später auch schon sehr müde im Bett. Morgen musste sie sich auch mehr konzentrieren, um sich nicht zu verfahren. Am meisten Angst hatte sie vor der Umfahrung von Paris, weil sie es sich ziemlich kompliziert vorstellte und dort auch fremd war.


Am nächsten Morgen frühstückte sie gut und machte sich zügig auf die Weiterfahrt. An Paris kam sie ungewohnt schnell vorbei, weil Bordeaux schon immer ausgeschildert war und das nächste Ziel war Orleans, wo sie noch einmal eine kleine Pause machte.


Das Wetter war schon herrlich warm und sonnig. Typisch für die letzten Juliwochen in Frankreich. Und Alex freute sich auf Wasser, Sonne, Wein und natürlich auf Bertram, Marie und ihren Kollegen Klaus. Das NAVI zeigte nun nur noch 1 Stunde an und sie war schon an Tours vorbei. Von Poiters waren es nur noch 30 km bis Plassac und sie beschloss Bertram anzurufen um ihre baldige Ankunft mitzuteilen. Außerdem wollte sie sich noch einmal den Weg zu ihrem Treffpunkt erklären lassen. Also drückte sie seine Nummer in ihrer Freisprechanlage und Bertram war auch gleich dran.


„Hallo, mein Guter.“


„Hallo Alex.“


„Ich bin gleich bei euch.“


„Wo bist du denn genau?“


„So ca. 15 km vor Plassac. Ich fahre gerade durch die schöne Kleinstadt Blaye. Wie komme ich am besten zu euch. Oder wollen wir uns am Hotel treffen?“


„Alex, am besten du kommst erst einmal zu uns, wir können ein wenig schwatzen und ich bringe dich dann zum Hotel, denn es ist nicht direkt in Plassac. O. K.?“


„Ja, so machen wir das. Also, wie komme ich besten zu euch, bevor mich mein Navi umständlich umherschickt.“


„Wenn du in Plassac einfährst, folgst du der Hauptstraße und fährst ganz durch den Ort durch. Es geht leicht bergauf. Ganz am Ende des Ortes stehe ich dann rechts auf der Straße und zeige dir, wo du reinfahren kannst. Alles klar?“


„Freilich, also bis gleich und ich freue mich so. Das glaubst du nicht.“


Kurze Zeit später lagen sie sich in den Armen und konnten sich nicht genug drücken.


“Das war die längste Fahrt zu einem Freund, die ich bisher gemacht habe, Bertram.“


„Hast du Hunger oder Durst?“


„Beides.“


„Na dann komm, Marie hat schon ein paar schöne Sachen vorbereitet.“


Es war früher Nachmittag und die Sonne hatte noch einen schönen Glanz der sich in den Bäumen und bunten Blumen des Gartens verfing und der blaue, wolkenlose Himmel machte das Ganze einfach nur perfekt. Endlich war dieses Grau in Grau von Deutschland in weite Ferne gerückt.


Das Haus von Marie und Bertram war nicht groß, aber niedlich. Komplett aus grauem Stein gebaut hatte es an den Fenstern kleine grüne Fensterläden und ein Dach mit älteren typischen französischen Ziegeln. Das Beste war die schöne riesige Terrasse, direkt vor dem Haus, die mit allem möglichen Blumen und Pflanzen umringt war. Auf ihr stand ein riesiger Tisch mit mindestens 10 Stühlen. Dort erwartete sie Marie und kam mit offenen Armen auf Alex zugelaufen.


„Bon jour, Alexandra. Ich freue mich dich wieder zu sehen. Wie geht es Dir. Hattest du eine gute Fahrt?“


„Jetzt geht es mir richtig gut bei euch und ich habe Hunger und Durst.“


„Na dann setz dich und greif einfach zu.“


Sie saßen an diesem warmen Tag lange zusammen und Alex wurde dann auch langsam müde. Also fragte sie Bertram, ob er sie in das Hotel bringen würde.


„Wie weit ist es von euch weg?“


„Es sind nur ca. 15 Kilometer und das kleine Hotel ist wirklich eine Oase und wird von einem alten netten Ehepaar geleitet, die auch die Besitzer sind. Ganz liebe Leute, die auch ein wenig deutsch sprechen. Es liegt fast an der Gironde und du kannst von dort auch an den kleinen Strandabschnitt gehen.“


„Das hört sich ja toll an. Also los.“


„Wie kommst du denn dann wieder hierher?“


„Marie holt mich später ab.“


Der Weg zum Hotel war wirklich nicht sehr weit. Die schmale Straße dorthin war rechts und links von Weinbergen gesäumt. Die restlichen Sonnenstrahlen des Tages beleuchteten sie in einem besonderen, ja fast märchenhaftem, Licht. Beide waren so in ein Gespräch vertieft, dass sie den Reiter nicht bemerkten, der plötzlich vor ihrem Wagen über die Straße wollte. Alex machte erschrocken eine Vollbremsung und rutschte trotzdem bis auf ca. 2 Meter vor ihn, bis ihr Wagen endlich stand. Das Pferd bäumte sich leicht auf und blieb dann stehen. Der Reiter sprang vom Pferd, kam wütend auf das Auto zu und riss die Fahrertür auf. Alex bekam einen solchen Schreck, dass sie versuchte sich hinüber zu Bertram zu schlagen. Der Mann stand bedrohlich in der Tür und schrie sie an.


“Femme idiote. S’ils n’ont aucun oeil dans la tête? Condamne!”


„Was hat der zum mir gesagt, Bertram? Habe ich so etwas wie Idiotin verstanden?“


Alex sah zu ihm herüber und erwartete die sofortige Übersetzung von ihrem Freund.


„Blödes Weib. Haben sie keine Augen im Kopf? Verdammt!“, hat er zu dir gesagt.


„Der spinnt wohl“, meinte sie ganz entrüstet.


Inzwischen war Bertram schnell aus dem Auto gestiegen, auf den Mann zugegangen, schlug ihm freundschaftlich die Hand auf die Schulter und meinte ganz ruhig zu ihm: „Patrice, hör auf sie anzuschreien. Sie kann nichts dafür. Wir haben geschwätzt und sie kennt sie Strecke nicht. Außerdem konnte sie nicht mit einem Reiter rechnen. Alles in Ordnung bei dir und deinem Pferd?“


Alex war sauer auf diesen Kerl und meinte, nun etwas beruhigt zu ihm.


„Kann ich endlich mal aussteigen, der Herr? Ich möchte sehen ob dem Pferd etwas passiert ist.“


Dabei schob sie ihre Sonnenbrille nach oben ins Haar und schaute dem Kerl wütend in seine Sonnenbrillengläser. Er schaute kurz auf sie herunter und entgegnete kurz.


„Aber bitte, die Dame. Dem Pferd geht es gut.“


Doch er blieb an der Autotür stehen und so musste sie sich an ihm vorbei, nach außen drängen. Er war, durch seinen Hut, mehr als einen Kopf größer als sie und schaute noch immer böse auf sie herab.


„Patrice, das ist Alexandra aus Deutschland. Wir sind über 10 Jahre befreundet. Ich habe dir doch von ihr erzählt und das sie kommen wird.


„Dass sie so kommen würde, hätte ich nicht gedacht“, meinte Patrice.


Er musterte sie von Kopf bis Fuß.


„Sie wollen wohl zu Madame Claire?“


„Das geht sie nichts an“, erwiderte Alex, noch ziemlich verärgert über sich selbst und das Gespräch mit diesem Kerl.


„Seid ihr fertig? Beruhigt euch nun beide. Es ist ja nichts passiert“, versuchte Bertram die Situation zu retten.


Inzwischen konnte sich Alex diesen Mann etwas näher betrachten. Er lief rum wie ein typischer moderner Cowboy. Auf dem Kopf ein solcher Hut, der ihm ziemlich weit in das Gesicht reichte unter dem schwarze, dichte Locken hervorsahen und darunter trug er eine Sonnenbrille, die auf einer sehr markanten und großen Nase saß. Seine Augen konnte sie so nicht erkennen. Der dunkle Dreitagebart machte ihn zwar etwas verwegen oder war er nur zu faul sich zu rasieren? Unter seinem langen beigefarbenen Mantel trug er ein Karohemd, das in seiner Jeans steckte unter denen Cowboystiefeln hervorlugten. Fazit für Alex. Weiberheld! Aber er hatte schon etwas, dieser Kerl, was ihr irgendwie gefiel. Doch so einen hat man nie für sich allein. Damit war für sie die Sache eigentlich abgehakt. Sie würde ihn ja auch nicht so schnell wieder sehen, dachte sie sich noch gerade….


„Patrice, wenn ich dich schon mal sehe, du bist herzlich zu unserer Willkommensfeier für Alex am Dienstagabend bei den Claires eingeladen. Hast du Lust und Zeit?“


Alex sah zu den beiden herüber und bekam den Mund nicht zu. Das konnte doch nicht wahr sein. Bertram lädt ihn ein. Den.


„Mal sehen, Bertram. Wenn Madame dies auch wünscht?“


„Ist mir doch egal. Wir müssen ja nicht unbedingt nebeneinander sitzen und dieses Gespräch weiter führen“, sagte Alex trotzig zu ihm.


„Eine wirklich nette und temperamentvolle Freundin hast du da.“, kam es von Patrice und er grinste über das ganze Gesicht und sah dabei zu ihr herüber.


„Also nun ist gut, Alex. Wir müssen in das Hotel, denn Marie kommt mich gleich abholen. Also verabschiedet euch nett voneinander und dann bis übermorgen 19.00 Uhr.“


Patrice ging zu seinem Pferd, stieg auf und galoppierte davon. Beide sahen ihm nachdenklich hinterher.


„Was war das denn das für ein Idiot“, entfuhr es Alex, als sie wieder in den Wagen stiegen.


„Wie soll ich es sagen. Dies ist ein Freund von dem gewissen Philippe de Palamiere vom Weingut MysRouge Er ist für den dortigen Reitstall und die Pferde zuständig.“


Pause.


„Mist, meinst du er wird ihm von dieser Sache erzählen?“


„Ich weiß nicht, Alex. Der ist aber nicht so schlecht wie er sich gerade zeigte. Er gehört zu unserem Freundeskreis und wird immer gerne zu unseren Feiern eingeladen, da er auch sehr lustig sein kann. Vor allem, ER bringt immer den tollen Wein vom Weingut MysRouge mit. Daher kenne ich den Wein sehr gut und er schmeckt wirklich köstlich.“


Das kleine Hotel war Alex sofort sympathisch. Genau wie sie es sich vorgestellt hatte. Vor dem Hotel sah sie nach rechts und links gebogene Steinmauern, die in der Mitte auf zwei große schmiedeeiserne alte Tore trafen, die weit geöffnet waren. Dahinter war ein größerer Platz mit hellem Kies, auf dem sie ihr Auto parken konnten. Dieser kleine Innenhof war voll mit Pflanzen und kleinen Bäumen, die in den unterschiedlichsten Kübeln standen oder vor der Mauer und über sie hinaus wuchsen. Das Hotel war sandfarben und hatte zwei Etagen. Unten waren, neben der mittigen Eingangstür, jeweils zwei Fenster mit rötlichen Fensterläden die lange nicht mehr gestrichen wurden, was aber zum Gesamteindruck des Hotels passte. Oben sah sie einen Balkon, der über die gesamte Breite des Hotels verlief und so ein Vordach für die Terrasse der unteren Etage bildete. Zwischen dessen Stützpfeilern war diese eingezäunt und daran waren wieder üppige Blumenkästen aufgehängt. Der gesamte Balkon und die Terrasse waren mit einem weißen Geländer versehen, dessen Farbe auch schon stark abblätterte. Dahinter waren lange Türen zu dem langen Balkon, die auch rote Fensterläden hatten. Das Dach hatte kupferfarbene Ziegel und rundete den kleinen Farbenrausch ab, der sich mit dem grün der Blätter und den bunten Blüten der vielen Pflanzen vermischte.


Als sie aus dem Wagen stiegen kam ihnen schon Madame Claire entgegen und begrüßte beide überaus herzlich.


„Bonjour, Herr Bertram.“


„Bonjour, Madame Claire. Wie geht es ihnen?“


„Sehr gut und ich freue mich auf ihre Gäste.“


„Madame Claire, das ist Alexandra Kuschel aus Deutschland. Sie wird ja die nächsten Monate bei Ihnen wohnen.“


„Schön, das sie da sind, Frau Kuschel ich freue mich und habe die Zimmer schon für sie und ihren Kollegen gerichtet. Wann kommt der andere Gast?“


„Ich denke morgen im Laufe des Tages“, meinte Alex.


„Sie können mich gerne Alex nennen, Madame.“


„Na dann kommen sie beide einfach mit mir mit, Alex und Bertram.“


Madame Claire war eine nette alte Dame mit kurzen braunen Haaren und wirkte etwas üppig, da sie nicht sehr groß war.


Als sie in das Hotel traten erklärte ihnen Madame Claire, das die Gäste in dem rechten unteren Raum frühstückten können und sie auf der linken unteren Seite des Hauses ihre Wohnung hat. Sie gingen die Treppe hinauf und kamen auf einen Gang, von dem die 5 Zimmer abgingen. Alex bekam das am hinteren Ende mit der Nr. 5. Dieser Gang hatte Fenster nach hinten, wo man in einen schönen Garten und dichten Wald sehen konnte.


„Bleibt es bei ihrer Feier übermorgen, Herr Bertram?“


„Ja, Madame. Wie werden ca. 10 Leute sein und es werden einige hier auch übernachten, wie besprochen. Es ist die Willkommensfeier für Alex und ihren Kollegen Klaus.“


„Für den Herrn Klaus habe ich übrigens das Zimmer Nr. 4 gedacht. Ist das so für sie in Ordnung?“


„Ja, Madame“, meinte Alex und ging hinter ihr in das kleine gemütliche Zimmer.


Es wurde von dem angenehmen abendlichen Licht, das durch die große Doppeltür zum Balkon in das Zimmer eindrang, getragen. An ihr hingen leichte Vorhänge im Blütendesign, die mit der Überdecke des Doppelbettes harmonierten, das rechts an der Wand stand. Gegenüber war ein kleiner Tisch mit zwei Stühlen und links war das kleine Bad, mit Dusche und WC. Sie waren noch dabei sich zu unterhalten, als es unten hupte. Das war das Signal für Bertram, der sich nun von beiden verabschiedete und mit Marie nach Hause fuhr.


„Bis übermorgen hier, Alex und dann Tschüssi.“


Alex packte kurz ihre Sachen aus und trat auf den Balkon, um eine entspannende Zigarette zu rauchen, doch sie schmeckte ihr heute nicht so richtig. Also beschloss sie sich kurz auf das Bett zu legen und schlief noch angezogen darin ein.


Am nächsten Morgen saß sie gerade beim späten Frühstück auf der unteren Terrasse, als sie den Kies rauschen hörte und ein Audi vorfuhr. Es war der Wagen von Klaus und sie rannte zu ihm und konnte es kaum erwarten ihn zu begrüßen. Auch er kam mit ausgestreckten Armen auf sie zu und sie drückten sich eine ganze Weile. Nur aus den Augenwinkeln nahm sie den Reiter wahr, der wieder, mit dem sehr elegant töltenden Pferd, unweit des Hotels vorbeikam und zu ihnen herüber schaute. Als Alex Patrice erkannte, drückte sie Klaus noch etwas länger, um irgendwie den Eindruck zu erwecken, dies sei ihr Freund. Doch so schnell wie er gekommen war, entfernte sich Patrice wieder. Also musste man mit diesem Mann in dieser Gegend immer rechnen und sie würde vorsichtiger fahren müssen, um ihn nicht noch einmal so zu begegnen, wie gestern.


„Komm Klaus, ich zeige dir dein Zimmer. Es ist dort oben, neben meinem.“


Klaus war mit seinen 46 Jahren 15 Jahre älter als Alex und sie sah in ihm fast so etwas wie einen größeren Bruder, den sie nie hatte. Er war der typische Geschäftsmann, ca. 183 cm groß, weder richtig schlank noch dick, eher ein Mann mit ein wenig Bauchansatz, den man in seinem Anzug aber nicht bemerkte. Seine grauen Haare waren, wie immer, kurz und gut geschnitten und harmonierten zu seinen blauen Augen. Er wirkte stets sehr korrekt und professionell in seinem Auftreten. Und er war ein eiserner Schlipsträger, was Alex immer wieder amüsierte. Leider war er aber gut verheiratet, mit allem drum und dran.


„Alex, ich geh’ mich schnell frisch machen und dann sehen wir uns hier unten. Ja?“


„In Ordnung. Soll ich dir etwas zum Essen und Trinken bestellen?“


„Das wäre toll von dir, denn ich brauche beides.“


Kurze Zeit später saßen sie unten auf der Terrasse und aus Alex sprudelte es nur so heraus.


„Weißt du eigentlich wie toll das hier alles ist. Genau in dem Ort Plassac, soll nach einer Legende, der erste Weinberg der berühmten Weinregion Bordeaux gepflanzt worden sein.“


„Wirklich. Woher weißt du das?“


„Das habe ich durch Zufall herausgefunden. Ist doch toll, oder?“


„Das würde ich mal annehmen, denn das habe ich auch nicht gewusst.“


„Außerdem ist die Gironde das umfassendste Weinanbaugebiet AOC der Welt. Ich hätte nie gedacht hier einmal zu arbeiten, um Kunden für KOOHRS & KOOHRS an Land ziehen. Hier gibt es die berühmten Weine wie SAINT - ESTÈPHE, MÈDOC, MARGAUX, SAINT - ÈMILION, POMEROL und SAUTERNES. Wir können hier die 5 großen Bereiche wie MÈDOC, SAUTERNAIS, LIBOURNAIS, GRAVES, ENTRE - DEUX - MERS und vor allem BLAYAIS besuchen. Mich interessiert aber vor allem das Letztere.“


„Du bist ja ganz euphorisch, Alex.“


„Du nicht?“


„Also was mich betrifft, ist es auch eine gute Möglichkeit unsere beiden Interessen zu verbinden, denn hier in Aquitanien und im nördlicheren Poitou – Charentes gibt es sehr guten Käse, der mich sehr interessiert. Ich glaube, wir können da gute gemeinsame Touren planen.“


Inzwischen kam Madame Claire mit dem Essen und beide gaben sich den regionalen Genüssen hin.


„Alex, entschuldige, aber ich muss mich nun erst einmal etwas in die Kissen hauen. Bist du sauer deswegen?“


„Nein auf keinen Fall. Mach das, ich weiß wie es mir ging als ich hier ankam, nach der langen Fahrt.“


„Wir können uns ja heute Abend wieder treffen oder sogar erst morgen früh, O. K.. Außerdem ist der Weg zu mir ja nicht weit. Also schlaf gut.“


„So dann geh’ ich erst einmal.“


„Warte Klaus, ich muss dir noch etwas sagen. Morgen gibt es hier eine kleine Fete für uns und dann wirst du auch meine Freunde kennen lernen.“


„Das ist eine nette Idee. Da freue ich mich wirklich drauf.“


Klaus sah sie an dem Tag nicht mehr und sie beschloss etwas spazieren zu gehen. Am nächsten Morgen war sie voller Vorfreude auf die abendliche Feier und half Madame Claire dabei im Garten alles vorzubereiten. Es war ein so schöner lauer Sommerabend, der gerade dazu einlud mit Freunden draußen zu sitzen, gut zu essen und zu trinken und sich lustige Geschichten zu erzählen. Zuerst kamen Bertram und Marie die auch ihre Freunde Richard und Fabienne mitbrachten.


Alle verteilten sich nach dem großen Begrüßungs- und Vorstellungsritual an den großen Tisch und schwatzten durcheinander, weil sich alle mehr oder weniger lange nicht gesehen hatten. Es war eine Mischung von deutsch und französisch und der Versuche alles zueinander zu übersetzen. Alex war froh, dass dieser Patrice nicht kam. Doch sie hatte sich zu früh gefreut. Als sie nach Wein fragte, bekam sie von Fabienne die Antwort.


“Den bringt immer Patrice mit. Er kommt meist später.“


Alex saß inzwischen bei Madame Claire und Klaus und versuchte ihr gerade etwas zu erzählen, als er auftrat. Zusammen mit einem dunkelhäutitigen Mann, kam er lachend in die Runde und begrüßte alle mit einem Hallo. Dieser Farbige war sehr lustig und interessant und brachte sofort Stimmung in die Runde, weil er alle freudig begrüßte und auch auf Alex und Klaus unbekümmert zuging und sie wie alte Freunde umarmte. Es stellte sich heraus, dass er und Patrice Freunde sind und er der Verwalter des Weingutes Mys-Rouge ist. Patrice hielt sich eher zurück, grüßte sie und Klaus nur nickend und blickte ihr kurz in die Augen.


Sie konnte seinen Blick aber nicht deuten, da seine Augen unter seinem Cowboyhut kaum zu sehen waren, weil er wieder diese Sonnenbrille trug. Mitten in der Runde fragte Patrice plötzlich.


„Wer kommt mit zum Auto, um den Wein und die anderen Köstlichkeiten für den heutigen Abend zu holen?“


Bertram stand auf und ging mit ihm. Schon auf dem Weg zum Auto wollte Patrice es wissen und fragte Bertram unverblümt.


“Sag mal ist das der Freund von deiner deutschen Freundin, der da neben ihr sitzt?“


„Nein, das ist ihr Kollege. Warum willst du das wissen?“


„Nur so, ich bin gern informiert über deine Freunde.“


„Patrice, in aller Freundschaft. Ich kenne dich. Lass die Finger von Alex. Versuche es nicht einmal.“


„Warum? Hat sie ein Geheimnis von dem ich wissen müsste, denn wir werden uns doch bestimmt öfter über den Weg laufen.“


„Lass sie einfach in Ruhe. Sie ist meine beste Freundin und sie hat einiges Schlimmes hinter sich.“


„Sie wirkt dafür aber sehr taff, frech und etwas überheblich.“


„Das ist, meiner Meinung nach, nur ihre Fassade. Sie war vor einiger Zeit sehr schwer krank. Das war ziemlich heftig und ihr damaliger Freund hat sie während der Zeit der Behandlung verlassen.“


„Was hatte sie denn?“


„Einfach eine schwere Erkrankung, aber sprich nicht darüber. Ich habe dir eigentlich schon zu viel erzählt. Seit dieser Zeit möchte sie mit Männern nichts mehr zu tun haben und ich glaube, das wird sich in absehbarer Zeit auch nicht ändern, denn sie hatte danach oft Pech und schlechte Erfahrungen mit weiteren Beziehungen. Ganz ehrlich, manchmal tut sie mir leid. Ich glaube, das sie inzwischen gewisse Hemmungen aufgebaut hat und außerdem fühlt sie sich immer zu dick.“


„Wie lange kennt ihr euch?“


„Lange genug, um ihre Seele zu kennen. Also lass die Finger von ihr. Sie ist keine Eroberung für eine kurze Zeit. Wenn du sie irgendwie verletzt, dann werde ich wirklich sauer auf dich, Patrice!“


„Ist ja schon gut. Ich werde unser Gespräch für mich behalten, doch ich weiß immer gern über Menschen Bescheid, mit denen ich verkehre.“


„Patrice, verkehren wirst du mit ihr nie, glaube mir das!“


„So, was hast du nun alles mitgebracht, außer den guten Wein?“


Patrice öffnete den Verschlag seines Pick Up’s und blickte amüsiert, als er Bertrams Augen sah.


„Meine Güte, da hat sich aber jemand Mühe gegeben. Austern, Käse, Wurst, Pasteten und noch Wein.“


„Es ist ein Gruß von Philippe de Palamiere an die Mitarbeiter von KOOHRS & KOOHRS, weil er sie noch immer nicht treffen konnte.“


„Da werden sich die beiden aber freuen, denn sie haben nur wegen ihm die weite Reise gemacht. Lass uns wieder nach hinten gehen. Unser vorheriges Gespräch hat nie stattgefunden, Patrice?“


„Natürlich nicht, Bertram!“


Der Abend zog sich hin und es wurde sehr spät. Alex war witzig und frech, vor allem weil sie zu viel getrunken hatte. Es gab auch so viel zu erzählen und auch die alten Geschichten aus Deutschland waren ein erschöpfendes und interessantes Thema. Besonders Bruce war sehr lustig und erzählte einen Witz nach dem anderen und alle mussten über sein lustiges deutsch lachen. Inzwischen saß Patrice Alex fast gegenüber und musterte sie eine ganze Weile, was ihr plötzlich auffiel und unangenehm für sie war.


Sie versuchte ihre Verlegenheit zu überspielen und fragte ihn ganz frech.


„Habe ich etwas im Gesicht, oder warum mustern sie mich so?“


Er sprach ganz langsam und leise zu ihr.


„Sie wollen also mit den de Palamieres in Kontakt treten und über deren Weine verhandeln. Haben sie überhaupt Ahnung davon?“


Alex wurde richtig sauer und war nun, durch den getrunkenen Wein, sehr mutig und angriffslustig.


„Auf alle Fälle habe ich mehr Wissen über Weine als ein Pferdebursche.“


Patrice lachte sie aus und trank langsam einen Schluck Wein aus seinem Glas und schaute sie weiterhin frech an. Sie konnte wieder nicht seine Augen oder seinen Blick sehen, weil der Hut sie im Schatten verbarg.


„Was ist denn dies hier für ein Wein, Madame?“ zischte er zu ihr herüber.


„Das muss ich ihnen doch nicht sagen, außerdem muss ich mich zu einer solchen Aussage mehr konzentrieren und habe jetzt keine Lust dazu.“


Zum Glück rettete Klaus die Situation, als er sich wieder neben sie setzte, denn er hatte das Gespräch mitbekommen.


„Patrice, ich darf doch Patrice sagen?“


„Aber klar doch, Klaus“, nickte er zustimmend mit seinem Hut.


„Unsere liebe Frau Kuschel, also Alex, ist wirklich eine ausgewiesene Expertin für Weine. Das können sie schon glauben, Patrice. Sonst wäre sie nicht hier.“


„Kann Frau Kuschel nicht für sich selbst sprechen?“, meinte er und blickte wieder streitsüchtig zu ihr herüber.


Doch Alex sah einfach weg, stand etwas unbeholfen auf und ging zu Fabienne und Richard herüber. Mein Gott, der Wein hatte es in sich, stieg ihr ganz schön in den Kopf und sie konnte kaum noch richtig stehen. Bertram kam auf sie zu und meinte nur leicht lallend.


„Habt ihr eurer Streitgespräch weitergeführt oder wieder ein neues angefangen.“


„Weder noch, der Kerl nervt einfach nur“, entgegnete sie kurz.


„Ich werde Madame Claire helfen ein wenig Ordnung zu machen.“


Sie versuchte ihr torkeln zu verbergen, nahm einige Teller vom Tisch und ging in die Küche des Hotels. So konnte sie auch noch schnell auf die Toilette gehen. Als sie wieder an den Tisch kam trank sie noch einen kleinen Schluck Wein und holte sich gebratenes Fleisch vom Grill. Alle waren inzwischen schon reichlich betrunken und der warme schwüle Abend war daran nicht unbeteiligt.


Plötzlich ging es Alex nicht gut. Ihr wurde richtig schlecht und sie suchte nach einem dunklen Ort, weil sie sich dringend übergeben musste. Also rannte sie nach vorne zu dem kleinen Parkplatz und übergab sich zwischen den Büschen und Bäumen an der Mauer. Keiner bemerkte ihr Verschwinden, außer einem. Patrice ging ihr langsam nach und beobachtete sie, als sie sich lauthals übergeben musste. Er musste innerlich richtig lachen und meinte nur zu sich, „Weinkennerin!“


Als sie wieder nach hinten in den Garten gehen wollte, stand er plötzlich vor ihr und sie bekam einen richtigen Schreck. Hatte er sie gerade beobachtet? Mein Gott, wie peinlich. Gefangen in ihrer Scham und ihres Zustandes, wurde ihr schwindelig, dann versagten ihr die Beine und sie fiel ihm in die Arme. Er schnappte sie sich, legte sie über seine Schulter und brachte sie wortlos auf ihr Zimmer. Dort legte er sie ins Bett und sie rollte sich bloß zusammen, um kurz darauf einzuschlafen. Sie bemerkte nicht einmal, dass er sie mit einem Lächeln vom Fußende des Bettes ansah. Ihre langen, schwarzen Locken umrundeten ihren Kopf und sie sah richtig niedlich aus, als sie, so zusammengerollt, auf dem Bett lag.


Er betrachtete dann die Unterlagen die auf ihrem Tisch lagen. Dabei stellte er fest, dass sie gut vorbereitet war für die Gespräche mit den de Palamieres und auch ihre Notizen von Sachkenntnis zeugten. Dann ließ er sie allein und ging wieder zu den anderen in den Garten. Dort waren alle gerade dabei aufzubrechen und sich voneinander zu verabschieden. Doch Alex wurde vermisst.


„Patrice, hast du Alex gesehen?“, fragte Bertram besorgt.


„Ich habe sie auf ihr Zimmer gebracht.“


„Was du? Wie hast du das angestellt? Ich habe sie nicht fluchen oder schreien gehört.“


„Sie konnte auch nicht.“


„Was hast du mit ihr gemacht. Ich hatte dich doch gewarnt.“


„Bertram, sei unbesorgt. Sie war vorne. Ihr war schlecht, dann ist sie aus dem Latschen gekippt und ich habe sie nach oben gebracht. Ich habe sie nicht angefasst, glaube mir. Oder denkst du ich vergreife mich an bewusstlosen Frauen, also wirklich.“


„O. K., dann gute Nacht und bis zum nächsten Mal.“


Kurze Zeit später hörte man nur noch das Zirpen der Grillen in dem leeren Garten.


Am nächsten Morgen wachte Alex in ihrem Zimmer auf und wusste nicht wie sie in ihr Bett gekommen war. Beim späten Frühstück traf sie auf, den ebenfalls nicht besonders gut aussehenden, Klaus und beide mussten lachen, als sie sich sahen.


„Auch, eine schlechte Nacht gehabt“, meinte er zu ihr.


„Klaus, ich weiß nicht einmal, wie ich auf mein Zimmer, geschweige in mein Bett gekommen bin. Wo sind die anderen?“


„Eines kann ich für dich aufklären.“


„Es wäre nett, wenn du mich hochgebracht hättest.“


„Nein, du bist von diesem Cowboy hochgebracht worden. Ihr habt euch ganz schön beschimpft und du hast mit ihm heftig diskutiert. Dann wurde dir schlecht und er war der Meinung, dich ins Bett bringen zu müssen.“


„Was!! Das ist nicht wahr, oder. Mein Gott, ist das peinlich.“




3. Kapitel


Wenig später war Alex endlich wieder nüchtern und bekam einen Anruf von Marie.


„Hallo Alex, wir wollen nachher in den Club von Plassac fahren, dort ist ein Maskenball und wir müssen dort etwas abholen. Außerdem soll dort auch der Clubbesitzer, Herr de Palamiere anwesend sein. Vielleicht kannst du ihn dort kontaktieren. Wollt ihr mitkommen?“


„Na klar. Wann fahrt ihr los und wo sollen wir wann sein?“


„Wir holen euch ab.“


Klaus war gleich Feuer und Flamme, als er davon hörte und kurze Zeit später saßen alle im Auto, um zum Club zu fahren. Dort war ein buntes rauschendes Fest im Gange und im gesamten Club war es laut und voll. Bertram und Marie verzogen sich in die Küche und Klaus suchte nach Herrn de Palamiere, um einen Termin für sie beide bei ihm zu ergattern. Sie stand ohne Kostüm sinnlos herum und sah dem Treiben der zahlreichen verkleideten Gäste zu.


Langsam wurde Alex die Zeit zu lang und der große Clubraum mit den vielen kostümierten Menschen, die einen schweren und süßlichen Duft verströmten, machten sie schwindelig. Sollte Klaus doch nach dem seltsamen Philippe de Palamiere suchen, der angeblich unter den Gästen sein sollte. Es würde sowieso wieder nicht zu einem Treffen kommen. Sie musste raus und einen ruhigeren Raum oder einen Ausgang finden, um Frischluft zu schnappen. Sie ging eine unscheinbare Treppe hinunter, die wohl in den Keller oder zu einem Ausgang zu führen schien. Hier war es anders, unheimlich ruhig, etwas dunkel, aber noch so hell, dass sie die Konturen von Türen entdecken konnte. Alle hatten antike Klinken und passten überhaupt nicht zu dem Inventar in den oberen Räumen des Clubs. Es wirkte sogar etwas anrüchig und seltsam hier unten. Aber es war auch hier kein Ausgang zu finden.


Gerade als sie wieder die Treppe hinauf wollte, hörte sie, wie Jemand mit kräftigen Schritten, schwungvoll die Treppe hinunter kam. Mist! Wohin nun, dachte sich Alex, denn sie wollte nicht als Schnüfflerin entdeckt werden. Sie versuchte eine der Türen zu öffnen, doch gleich die erste war verschlossen und sie huschte in die nächste offene Tür und schloss sie hinter sich zu, doch die Klinke fand nicht den richtigen Halt, denn ohne, dass sie es merkte, sprang die Tür wieder leicht auf. Hoffentlich geht die Person an der Tür vorbei, dachte sie noch…


Langsam gewöhnte sie sich an die seltsame Dunkelheit in diesem großen Zimmer, das in einer hinteren Ecke durch einige große Kerzen beleuchtet wurde, deren Schein aber bis an die Tür reichte. Es hatte keine Fenster und wurde nur von diesem Kerzenschein erleuchtet.


Alles hier war hochelegant, denn an den alten Mauern standen moderne Glasvitrinen in Edelstahl und dadurch wirkte der gesamte Raum mystischmodern und dadurch auch irgendwie magisch und sinnlich.


Mittig im Raum stand ein großer antiker hölzerner Stuhl, der den ganzen Bereich dominierte. Daneben befand sich ein riesiger Eichentisch, an dessen Ecken Fesseln und Handschellen hingen. Die Wände an der linken Seite waren voll mit verschiedensten Ketten, Peitschen und Ledersachen. Bei genauerem Hinsehen konnte sie die Ledersachen deutlicher identifizieren. Es waren Teile die wohl über den Kopf gestülpt werden sollten und andere Dinge waren für sie nicht zu erkennen oder zuzuordnen. Ziemlich in der Mitte des Zimmers, gegenüber der Tür, war ein großer Kamin, in dem kalte Asche von einem Feuer lag, das noch nicht so lange aus war. Direkt neben ihr links, war ein großer Vorhang.


Doch es wurde noch schlimmer, denn im Licht des Kerzenscheins kamen noch mehr Dinge zu Tage, die Alex fast in Erregung versetzten. Da standen mittelalterliche Folterwerkzeuge, neben modernen Dildos, Vibratoren und medizinischen Untersuchungsinstrumenten, die nicht nach einem Museum, sondern eher in die Richtung gut sortiert, bestens geordnet und oft benutzt aussahen. Alles gut verschlossen in diesen hochmodernen Glasvitrinen. Weiter hinten in der rechten Ecke entdeckte sie ein großes Lederbett, daneben einen übergroßen Babywickeltisch und einen Balken mit Handschellen. Das war zu viel, sie wollte hier raus. Mein Gott, wo bin ich hier wieder hineingeraten, dachte sie sich und inzwischen werden mich meine Freunde bestimmt vermissen.


Während ihrer kleinen Entdeckungstour hatte sie den Eindringling nicht bemerkt. Gerade als sie eine der zahlreichen und verschiedenen Peitschen berühren wollte, hörte sie eine sehr prägnante Stimme hinter sich.


„Nichts anfassen oder stehlen, Madame.“


Als Alex sich umdrehte, bekam sie einen Schock. Vor ihr stand ein Mann mit verschränkten Armen und musterte sie, ohne ein Wort zu sagen. Er war recht groß, fast einen Kopf größer sie. Alex konnte sein Gesicht nicht erkennen. Nach einem kurzen heftigen Durchatmen sah sie auch warum. Er trug eine, sehr eng anliegende lederne Maske, die seinen ganzen oberen Kopf bedeckte und kurz unter seinen Augen, mit einem weiten Bogen aufhörte. Sein unteres, sehr gut rasiertes Gesicht, war frei. Doch sie starrte nur seine unglaublich funkelnden braunen Augen, die etwas belustigt, aber sie dabei fixierend, aus den zwei Löchern in der Maske, auf sie herunter blickten. Seine Lippen zeigten ein sarkastisches Lächeln in ihre Richtung. Sie dachte er käme von dem oben stattfindenden Maskenball. Doch sie hatte ihn dort nicht gesehen.


Er sagte nichts. Alex bekam keinen Ton heraus, sie war wie erstarrt und sah nun von seinem Gesicht herunter zum Boden. Auch seine Haare waren kaum zu erkennen, da sie unter der Maske verborgen waren und sie konnte dessen Farbe nicht definieren. Für einen kurzen Moment meinte sie, dass die Luft hier unten, ihr einen Streich spielen wollte. Sah doch dieser Mann genau wie einer ihrer Lieblingshelden aus dem Film „Die schwarze Tulpe“, mit Alain Delon aus. Das konnte nicht sein. Er sah wirklich, fast wie dieser, aus. Ein weißes, nach oben leicht offenes Hemd, die den Blick auf eine gut gebaute Brust freigab, die aber nicht übermäßig muskulös sondern eher gut trainiert wirkte. Das Hemd hing locker über einer engen schwarzen Lederhose, die deutlich sein bestes Teil präsentierte. Dazu passend, trug er hohe schwarze Lederstiefel.


“Ich bin nur Gast hier und habe einen Ausgang gesucht“, stammelte sie vor sich hin, um an ihm vorbei aus dem Raum huschen zu können.


Als sie versuchte dies zu tun, hielt er sie mit einem festen und bestimmenden Griff am Handgelenk fest. Es war ihr nicht möglich sich aus diesem herauszuwinden, sein Handgriff war kräftig und energisch und mit der zweiten Hand griff er um ihre Taille. Sie stand nun wie ein gefangenes Tier mit ihrem Rücken vor ihm. Das war zu viel, so etwas musste sie sich nicht von einem Mann gefallen lassen. Alex fing an zu strampeln und schrie den Mann an.


“Was soll das? Wer sind sie? Was wollen sie von mir? Lassen sie mich sofort los. Verdammt noch einmal.“


Er ließ sie los und sie rannte zur Tür, doch diese war verschlossen. Hektisch hing sie an der Klinke und drückte sie auf und nieder. Sie kam nicht raus hier. Panik baute sich in ihr auf und sie fing an heftig zu atmen. Was ist hier los, dachte sie. Das Glas Rotwein, das sie oben getrunken hatte, konnte doch nicht solche Dinge vollbringen. Das hier ist nicht echt. Gerade als sie sich kneifen wollte, kam die Realität schon auf sie zugerauscht. Er packte sie wieder am Handgelenk und zog sie Richtung Zimmermitte, in die Nähe des Stuhls.


„Hinsetzten.“, kam seine scharfe Anweisung.


Alex war so erschrocken, das sie sich auf den Stuhl setzte, auch um sich selbst zu beruhigen. Sie versuchte ruhiger zu atmen, doch es gelang ihr nicht.


„Hier stelle ich die Fragen, Madame“, waren seine nächsten Worte, die Alex erschauern ließen.


Ihr wurde plötzlich kalt und sie fühlte sich hilflos wie ein kleines Kind. Und das hasste sie. Wenigstens sprach er deutsch, denn er hatte kaum Akzent und klang für sie irgendwie geheimnisvoll. Noch dazu in diesem Aufzug. Wann wache ich aus diesem Traum auf, dachte sie sich, als er sie wieder ansprach.


„Was wollten sie hier?“


Alex versuchte ganz ruhig noch einmal ihren ersten Satz zu bringen, doch er unterbrach sie sofort.


„Meinten sie hinter der Wand oder unter dem Bett einen Ausgang zu finden?


“Nein, eigentlich wollte ich nur aus dem Gebäude raus, um frische Luft zu schnappen. Ich habe mich einfach verlaufen. Mir waren die Leute oben einfach zu viel, es war zu laut und die Luft war so stickig.“


Er sah sie an und sie meinte sogar, dass er sie anlächelte oder etwas auslachte. Nach einer ganzen Weile stellte er sich unmittelbar vor sie hin und hockte sich vor sie. Alex konnte in seine braunen Augen sehen, die durch das Kerzenlicht besonders bedrohlich wirkten und sie eine ganze Weile fixierten. Sie hatten etwas Magisches und es waren die schönsten braunen Augen die sie je bei einem Mann gesehen hatte. …und diese langen schwarzen Wimpern. Seine Augen wurden immer schwärzer und sie glaubte schon fast, von ihm hypnotisiert zu werden.


„Also wenn ich sehe, dass ich in der falschen Tür bin, gehe ich wieder heraus und schnüffele nicht im gesamten Raum herum. Ich habe sie eine ganze Weile beobachtet und sie waren doch an dem einen oder anderen Teil hier interessiert, oder nicht?“


„Niemals! Solche Sachen mache und benutze ich nicht.


Ich wollte mir alles doch bloß einmal ansehen.“, entgegnete Alex.


Von ihm kam nur ein kleines „Aha“.


“Ich weiß nicht was sie hier machen und ich werde auch keinem etwas sagen, doch bitte lassen Sie mich endlich wieder hier heraus. Meine Freunde werden mich schon suchen.“


„Wer sind denn ihre Freunde?“


„Das geht sie nichts an und außerdem kennen sie meine Freunde nicht.“


Noch immer saß er vor ihr und sah sie ernst an.


„Ich frage noch einmal. Wer sind….?“


„…Klaus und Marie aus Plassac. Die haben mich auch hierher mitgenommen, weil wir unbedingt mit dem Clubbesitzer, dem Herrn Philippe de Palamiere sprechen wollen.“


„Herr de Palamiere war heute nicht da und Klaus und Marie haben schon vorhin nach Dir gefragt, doch irgendwie wurde ihnen gesagt, dass du schon gegangen bist. Also haben wir zwei nun unendlich viel Zeit“, meinte er ganz trocken zu ihr.


„Wie können sie so etwas machen, sie spinnen wohl“, meinte Alex.


Sie versuchte sich wütend aus dem Sessel zu erheben, doch er war schneller, drückte sie wieder hinein und als sie mit den Armen nach ihm schlug, hatte er mit zwei geschickten Handgriffen ihre Handgelenke, mit den Schlingen der Lehnen, an den Stuhl gefesselt.


“Hinsetzten, du kleine Raubkatze. Wenn ich Dir etwas befehle, dann hast du zu gehorchen.“


“Ich gehorche keinem Mann, der so mit mir umgeht und befehlen lasse ich mir schon gar nichts“, kam es trotzig aus ihrem Mund.


„Ich weiß und nun entspann dich endlich“, war seine kurze scharfe Antwort.


Alex wurde immer wütender und kämpfte mit den Handfesseln.


„Lass es, du kommst so nicht los und beruhige dich endlich. Du musst noch so einiges lernen, besonders dich zu entspannen und Vertrauen aufzubauen, meine kleine Julie. Ja, so werde ich dich nennen. „Julie“, das klingt gut und passt zu dir.“


„Ich heiße Alexandra und das hier, sieht mir nicht wie ein Wellness Tempel zur Entspannung aus. Wirklich nicht“, kam es leise aus ihrem Mund.


„Wenn Du mit mir zusammen bist heißt du ab sofort Julie.“, kam es wieder von ihm und er war inzwischen hinter den Stuhl getreten, um sich weiter mit ihr zu beschäftigen.


“Du bist mir in die Falle gegangen, indem du dieses Zimmer betreten hast. Ich kann dich nun nicht mehr so einfach gehen lassen.“


Diesen Satz flüsterte er ihr leise von hinten ins Ohr und berührte dabei leicht ihr Haar und streichelte mit den Fingern sanft ihren Nacken. Sie stöhnte leicht auf und ließ einen kleinen Seufzer aus sich heraus. Bei Alex schrillten sofort alle möglichen Alarmglocken und sie entzog ihre Haare und ihren Nacken wütend seinen Fingern.


„Habe ich da eine erste erogene Zone von dir entdeckt, Julie?“


„Nein.“


„Das Gefühl hatte ich aber nicht.“


“Wollen sie mich hier vergewaltigen oder als Sexsklavin behalten, vergessen sie es. Man wird mich suchen.“


Er umkreiste den Stuhl und sah sie dabei von oben an.


“Glaubst du das wirklich?“


Plötzlich legte er seine Hände auf beide Lehnen und sah ihr direkt in die Augen, als der nächste ernüchternde Satz von ihm kam.


“Meinst du hier unten sucht dich jemand? Dieser Raum ist ein Tabu für nicht Eingeweihte. Das mit der Klinke ist meine Schuld, ich wollte sie immer schon reparieren, aber der Zufall hat mir ein schönes Geschenk gebracht und du sitzt nun hier bei mir.“


„Na toll. Was wollen wir nun machen und wann lassen sie mich endlich wieder los“, meinte Alex, da ihr die Situation immer unheimlicher wurde, vor allem weil sie ihr Gegenüber nicht einschätzen konnte.


Er stellte sich wieder aufrecht vor sie hin, kreuzte seine Arme vor der Brust und beugte sich zu ihr herunter.


“Julie, die Frage ist, was möchtest du? Hat dich dieses Zimmer nicht anmacht, erregt oder wie war die Vorstellung mit diesen Gegenständen in Berührung zu kommen? Du hast dir doch alles in Ruhe angesehen.“


„Ich hatte keinen wichtigen Termin und also auch die Zeit dazu“, meinte sie trotzig.


„Aha, sehr lustig, doch du bist dir dem Ernst deiner Lage noch nicht so richtig bewusst“, meinte er langsam und leise zu ihr.


Wieder trat er hinter sie und flüsterte ihr leise in den Nacken.


„Wie ist es hilflos und gefesselt zu sein und sich seinem Gegenüber anvertrauen zu müssen? Macht es dich an? Hast du Angst?“


In diesem Moment glitten seine Hände wieder ihren Nacken herunter bis auf ihre Schultern und massierten sie leicht. Für Alex war dies wie ein Schock und ein kleiner Schauer bemächtigte sich ihres Körpers, der auch ihm nicht verborgen blieb und ihn zu weiteren Stellen ihres Körpers führte. Als er über ihre Brüste strich, ärgerte sie sich über ihre eifrigen Brustwarzen, die sich nun etwas aufstellten und sich ihm frech präsentierten. Er nahm sie einmal sanft zwischen seine ausgestreckten Finger und drückte sie ein wenig, um dann unendlich langsam mit seinen Händen weiter in die Richtung ihres Bauchnabels zu wandern. Sie hielt die Luft an und stöhnte wieder leicht vor sich hin. Verdammt was macht der mit mir? Das war zu viel für Alex und sie versuchte sich zu sammeln.


„Aha, Zone Nummer zwei und du reagierst darauf sogar noch hef-tiger.“


“Bitte nicht, hören sie auf, ich kann das nicht mit einem fremden Mann“, flehte sie ihn schon fast an.


Er ließ von ihr ab, ohne den Kontakt zu ihr ganz zu unterbrechen und zwirbelte wieder in ihren Haaren herum. In Alex machte sich nun ein Gefühl der Angst, aber auch noch ein weiteres undefinierbares Gefühl im Körper breit, was sie nicht kannte. Sie fühlte sich hilflos und gleichzeitig wohl und irgendwie beschützt. Er hatte ihr bis jetzt ja auch nichts getan. Vielleicht war es nur ein Spiel. Sein Spiel.


Doch es war kein Spiel, nicht für ihn. Er ließ plötzlich von ihr ab, spazierte im Raum herum und sie konnte ihn betrachten. Alles an ihm strahlte Dominanz, Kraft und auch eine gewisse Geschmeidigkeit aus. Was wollte dieser unheimliche Kerl von ihr? Oder nahm er hier jede Frau mit runter, die es wollte?


Plötzlich kam er auf sie zu und sie erschauerte, auf ihrer Stirn glänzten kleine Schweißtröpfchen, ihr Mund wurde trocken und kurioserweise wurde sie an einer anderen Stelle ihres Körpers richtig feucht. So etwas war ihr noch nicht passiert. Noch in Gedanken versunken sah sie, dass er nun schwarze Lederhandschuhe trug und ehe sie sich versah, hatte er ihre Beine gespreizt und ihr zart, aber bestimmt in den Schritt gegriffen. Alex war so erschrocken, dass sie ihm wahrscheinlich in dem Moment noch einen weiteren Schwall Feuchtigkeit schenkte und er dies lächelnd bemerkte. Triumphierend streckte er die Hand nach oben und betrachtete sich die nassen Fingerspitzen seines Handschuhs.


Von dem nebenstehenden Tisch nahm er ein kleines Tuch wischte ihr zärtlich den Schweiß von der Stirn und rieb damit bis hinunter zwischen ihre Brüste, ohne sie oder die noch immer stehenden frechen Brustwarzen noch einmal zu liebkosen. Das machte Alex fast wild, doch sie konnte und wollte sich ihm nicht hingeben. Es konnte alles nicht wahr sein. Einerseits sehnte sie sich dem Ende des Ganzen zu und andererseits genoss sie seine gekonnten zärtlichen Berührungen.


Er ging wieder nach hinten weg und sie sah im Kerzenschein wie er zwei Gläser mit Rotwein füllte und damit wieder zu ihr kam. Er stellte sein Glas auf den Nebentisch und führte das andere langsam zu ihrem Mund.


„Bist du artig und trinkst. Ich will nicht, dass du mit dem Kopf an das Glas schlägst, dafür ist es zu wertvoll und ich möchte ungern eine blutende Julie.“


Alex war durstig, doch er ließ sie nicht zu schnell trinken und wischte ihr lächelnd den Wein vom Kinn, der daneben floss. Nun fühlte sich Alex wohler und war durch den Wein auch zu einer inneren Zufriedenheit gekommen. Er brachte den Wein weg und stellte sich wieder in bekannter Pose vor Alex auf.


„Julie, du bist wohl sexuell noch nie so richtig gefordert worden und wie ich bemerkt habe hast du Verlangen nach mehr, auch wenn es derzeitig nur in deiner Fantasie besteht. Du musst wirklich lernen mehr Vertrauen zu haben und besonders dich einmal fallen und einfach gehen zu lassen. Ich weiß, dass du dies willst und du wirst es auch erleben. Es wird zwar eine Weile dauern, doch ich sehe gute Ansätze bei dir.“


„Was soll das heißen?“, fragte Alex erschrocken.


„Julie, du bist hier in meinem Reich, das nur von mir beherrscht wird. Ich bin hier unten ein Dom, wenn du weißt was das ist.“


„Nein weiß ich nicht und interessiert mich auch nicht. Ich will nur wissen, wann ich hier wieder herauskomme“, fauchte sie ihn trotzig an.


„Du weißt es also wirklich nicht?“


„Nein.“


Wieder strich er um sie herum und flüsterte zu ihr.


„Ich dominiere hier bestimmte und besondere Frauen, die dies von mir wollen…“


„…mit was?“, entgegnete sie, nun schon leicht erschrocken.


„Mit allem hier, was du dir so schön angesehen hast, Julie.“


„Was soll das heißen?“


„Nach was sieht es denn für dich aus?“


„Ich lasse mich doch hier nicht von ihnen auspeitschen oder….?“


„…oder? Was denkst du Julie?“


„Ich weiß es nicht.“


Scheiße, scheiße dachte sie sich gerade wieder einmal. Wo bin ich hier hingeraten, verdammt. Dom, Dom, Dominator….irgendwie hatte sie schon einmal davon gelesen. Hier wird andersartiger und harter Sex praktiziert mit allen diesen Sachen… hämmerte es gerade durch ihren Kopf. Mein Gott…und ich mittendrin. Das kann doch nur ein Traum sein…. Doch es war Realität, weil er es aussprach.


„Du könntest meine Sub sein, die ich gerne dominieren möchte. Doch ich glaube nicht, dass du devot genug dazu bist.“


„Was heißt hier devot?“


„Du bist zu selbstbewusst, aufmüpfig und bockig dazu, Julie. Doch auch selbstbewusste Frauen hatte ich schon hier, weil sie diese Erfahrung sammeln wollten. Freiwillig.“


„Ich aber nicht. Ich bin weder freiwillig hier, noch möchte ich….“


„Was möchtest du nicht, Julie?“


„Von einem, mir fremden Mann, dominiert werden.“


„Ich weiß und ich müsste dich zu oft bestrafen, wenn ich dich als meine Sub wählen würde.“


„Wie bitte?“, keuchte sie nun schon zu ihm.


„Keine Angst, Julie. Ich biete dir etwas an und das habe ich hier noch nie gemacht. Ich möchte dein Lehrer sein und du wirst als meine kleine Schülerin und ich sage NICHT als Sub, bestimmte sexuelle Praktiken erlernen und erleben. Durch meine sexuelle Energie werde ich dir helfen deine eigene zu entdecken und vor allem vollen Genuss und Hingabe zu erfahren. Nach meiner Behandlung wirst du ein anderer und vor allem freierer und aktiverer Mensch sein. Ich werde dir nun die Regeln dazu erklären.“


„Welche Regeln? Was soll das? Bitte lassen sie mich gehen.“, meinte Alex, die nun wieder hellwach und auch wütend war.


„Außerdem bin ich nur für wenige Wochen hier und muss dann wieder nach Deutschland zurück.“


„Dann müssen wir das Ganze eben schneller und gezielter angehen“, war seine pragmatische Antwort.


Er nahm sich einen Hocker und setzte sich entspannt direkt vor sie, um sie nochmals zu mustern. Als er sie so ernst aus seiner Maske anblickte, schwirrten ihr die wildesten Gedanken durch den Kopf und sie schloss die Augen, um für sich eine innere Ruhe zu finden. Doch er ließ nicht locker und holte sie wieder zurück zu den Tatsachen.


„Julie, wir werden nun einen Pakt schließen, den du nicht brechen darfst. Nur so bleibt unser Kreis geschützt und funktionstüchtig. Wenn der Pakt steht, lasse ich dich für heute gehen.“


„Was für einen Pakt? Ich bin doch nicht verrückt. Ich kenne sie doch gar nicht. Außerdem möchte ich derzeit nichts mit Männern zu tun haben. Ich bin bedient. Lassen sie mich endlich los. Ich will in mein Hotel“, meinte Alex.


„Wann du gehst bestimme ich. Hast du das noch nicht begriffen?


„Ich schließe doch keinen Pakt mit ihnen“, kam es wieder aus Alex heraus und sie betonte das „Ihnen noch einmal besonders.


Vor allem schon wieder einen Pakt, hatte sie doch schon vor ein paar Tagen einen anderen geschlossen. Er hockte sich direkt vor sie, um ihr nochmals Angst einzuflößen und flüsterte fast unheimlich in ihre Richtung.


„Julie, du wirst keine Wahl haben, denn deine Lage ist nicht besonders gut. Was soll ich Philippe de Palamiere sagen, wenn er erfährt, dass du hier unten in seinem Club geschnüffelt hast und ich dich dabei erwischte, wie du einen der goldenen Weinkelche mitgehen lassen wolltest. Außerdem hast du hier zu viel gesehen, weil du zu neugierig warst.“


Alex bekam Schnappatmung, fing fast an zu heulen und schloss die Augen.


„Sie wissen, dass dies nicht stimmt. Das ist gemein. So etwas würde ich nie machen… und ich habe hier doch nichts gesehen oder gemacht.“


„Glaub mir Julie, du wirst hier noch ganz andere Sachen, vor allem mit mir, machen. Außerdem, wem würde Herr de Palamiere eher glauben dir oder mir? Also was ist, entweder ich erzähle ihm alles und du machst Bekanntschaft mit der französischen Polizei und verlierst deinen Job oder du gehst mit mir den Pakt ein?“


„O. K., wenn sie dies unbedingt wollen. Aber das ist die pure Erpressung von ihnen“, meinte Alex schnell und die offene Tür kam in greifbare Nähe.


Dieser Pakt musste ja nichts bedeuten. Sie hatte ja auch einen mit Herrn Koohrs geschlossen.


„Aber lassen sie mich endlich von dem Stuhl los.“


„Alles zu seiner Zeit, wir sind noch lange nicht fertig“, kam es von ihm.


„Julie, höre mir nun genau zu. Ich werde dein Lehrmeister sein und dir den besten Sex und die aufregendsten Orgasmen deines Lebens ermöglichen, wenn du mir vertraust. Ich möchte dich aber nicht in üblicher Weise dominieren, sondern für dich ein Partner in Sachen sexueller Befriedigung sein. Immer wenn du hier, bei mir oder mit diesem Namen angesprochen wirst, bist du in meiner Gewalt und genießt auch meinen Schutz. Aber du musst mir gehorchen. Ich werde zeitweise auch sehr streng zu dir sein. Behalte diesen Namen für Dich. Er ist unsere innere Verbindung. Ich werde dir nie etwas Schlimmes antun und dich auch nicht überfordern. Glaube mir, ich kenne mich wirklich mit Frauen aus. Du hast mit mir einen guten Lehrmeister erwischt, denn es hätte auch schlechter für dich werden können.“


Sie starrte ihn an und glaubte nicht an das, was sie da gerade von ihm hörte.


„Nun zu den Fakten, Julie.“


„Nenne mich von nun an Maurice. Wir werden uns immer am Freitag treffen und ich werde dir den Ort und die Zeit in dein Hotel übermitteln lassen. Du wirst es finden und ich weiß in welchem Hotel du wohnst. Solltest du die Termine nicht einhalten, wirst du beim nächsten Termin oder bei der nächsten Gelegenheit, von mir bestraft. Du kannst mir nicht entwischen und halte dich bitte an die Termine.“


Das konnte doch nicht sein ernst sein, dachte sich Alex. Der spinnt wohl und macht sich einen Spaß mit ihr.


„Und nun, Julie, kommt das Wichtigste. Du kannst dir nun ein Codewort aussuchen. Wenn du dies bei unseren sexuellen Begegnungen aussprichst, lasse ich sofort, ich meine wirklich sofort, von dir ab. Es wird aber nicht zum Einsatz des Codewortes kommen, glaube mir. Wie schon gesagt, ich werde dich an die Grenzen deiner Leistungsfähigkeit bringen, dich aber nie überfordern, kränken oder misshandeln. Mir geht es nicht um den reinen normalen Sex, sondern um deine und meine innerliche Befriedigung. Ach, noch zwei letzte und wichtige Bemerkungen. Du wirst bei einigen Sitzungen komplett nackt sein und solltest, je nach Gelegenheit, keinen Slip mehr tragen. Sag mir nun dein Codewort.“


Alex war nun etwas amüsiert. Das konnte unmöglich wahr sein, was er da alles vorschlug. Wie sollte man sich dies alles merken. Doch sie spielte das Spiel mit.


„Also Herr Maurice, mein Codewort heißt:“


„Maiglöckchen.“


„Wirklich?“


„Ja, verdammt!“


„Es ist etwas lang.“


„Das ist mir jetzt egal.“


„O. K. merke es Dir sehr gut, ich habe es mir auch verinnerlicht.“


Maurice ging in den hinteren Teil des Raumes kam nach einer Weile zurück und brachte in Stück Papier mit.


„Ich mache dich jetzt los, aber wage es nicht nach mir zu schlagen. Unterschreibe nun diesen Pakt.“


Alex unterschrieb schnell, ohne sich alles noch einmal durchgelesen zu haben, erhob sich aus dem Stuhl und stand nun verloren da.


„Möchtest du dir lieber nicht noch einmal durchlesen, was du unterschrieben hast, Julie?“


„Nein ich will nur noch in mein Hotel und endlich hier raus.“


„O.K.!“


Maurice kam auf sie zu, umfasste sanft ihre Schultern, küsste sie auf die Stirn und die Augen und brachte sie zur Tür. Dort drückte er einen Knopf und es kam ein "Ja" aus der Gegensprechanlage.


„Wenn du oben bist, bringt dich jemand zum Hotel zurück. Dann bis Freitag.“


Plötzlich stand sie wieder im dunklen Keller und die Tür schlug hinter zu. Als sie oben ankam, war es schon fast hell. Ein junger Mann wischte in der Bar herum und als er Alex erblickte kam er auf sie zu.


„Madame, ich fahre sie in das Hotel. Ich weiß wohin. Kommen sie bitte mit.“


Die Fahrt zum Hotel war kurz und Alex dachte noch immer einen langen Traum erlebt zu haben. Doch die Erlebnisse und Gedanken der letzten Nacht hatten alte Wunden ihn ihr aufgebrochen. Stimmte das, was Maurice sagte und woher wusste er so viel von ihr. Doch eigentlich war es doch egal, sie würde am Freitag sowieso nicht zu dem Termin erscheinen, da alle am Strand den Geburtstag von Bertram feiern wollten. Mal sehen ob sie dort auch wieder auf den frechen französischen Cowboy traf.


Als Alex in das Hotel kam hinterlegte sie einen Zettel für Klaus an der kleinen Rezeption. Sie teilte ihm mit, dass sie sich mit ihm gerne nach dem Mittag zu der Tourenbesprechung für die nächsten Wochen treffen möchte. Dann ging sie in ihr Bett und schlief sehr unruhig, weil sie die Ereignisse der letzten zwei Tage noch verarbeiten musste. Mitten in der Nacht wurde sie wieder wach und saß verschwitzt in ihrem Bett, da sich, der ihr bekannte Alptraum, wieder bei ihr meldete und sich mit den Erlebnissen in dem dunklen Zimmer mit IHM vermischte, bis sie wieder einschlafen konnte.


Gegen Mittag wurde Alex wach und hatte großen Hunger. Sie duschte kurz, zog sich an und ging hinunter auf die Terrasse. Dort traf sie auf Klaus, der mit dem Studium von Zahlen auf seinem Laptop beschäftigt war.


„Hallo Klaus, entschuldige. Doch ich bin gestern irgendwie in dem Club versackt.“


„Das passiert dir wohl hier am laufenden Band“, meinte er ironisch.


„Wird nicht wieder vorkommen, ja?“


„Komm lass uns was essen und dann die Touren planen.“


Sie sahen in die Karten und Klaus konnte sich eine Bemerkung nicht ersparen als er sie beobachtete wie sie unruhig herum zappelte.


„Was ist los mit dir? Du machst mich irgendwie nervös.“


„Wenn ich dir erzähle was ich gestern erlebt habe, dann lachst du mich aus. Also lasse ich es gleich sein.“


Sie bestellten sich frisch gefangenen Fisch mit mediterranem Gemüse und genossen das gute Essen in der Sonne der Terrasse.


„Weißt du Klaus, ich fühle mich derzeit wie im Urlaub hier und kann mich das erste Mal nicht so richtig auf meine Arbeit konzentrieren. Doch wir müssen uns nun doch mal an die Planung machen. Also was hast du vor?“


„Also ich habe mir folgendes gedacht. Es gibt hier so viele Spezialitäten, doch ich werde mich vorerst nur auf den hiesigen berühmten Ziegenkäse konzentrieren und dann noch einmal mit Herrn Koohrs sprechen. Wir könnten alle Touren zusammen machen und immer mal wieder auch ein Weingut für dich anfahren. Wie klingt das?“


„Sehr gut, genauso habe ich es mir vorgestellt.“


„Also Alex wir sind hier ja in der Region Aquitanien und ich wollte hier auch anfangen, um später in die angrenzende Region Poitou - Charentes im Norden zu fahren. Das interessante an diesen beiden Regionen ist die Dichte der produzierten Ziegenkäse und deren Varianten. Also werden wir oft nach Ziege stinken, denke ich mal. Frankreich hat übrigens über 100 verschiedene Ziegenkäsensorten und dann gibt es davon noch unendlich viele Varianten.“


„Die wollen wir doch nicht alle begutachten?“


„Um Gottes willen, nein. Das wäre eine Lebensaufgabe. Ich habe die interessantesten für uns schon im Internet herausgesucht.“


„Da wirst du dann wohl mal endlich deinen Schlips weglassen und ein wenig lässiger daherkommen müssen. Ich stelle mich uns gerade in einer Ziegenherde vor. Einfach lustig, oder?“


„Deine Fantasie ist, wie immer, grenzenlos.“, meinte Klaus lächelnd zu ihr.


„Ich habe vor hier folgende Käsesorten zu testen. Dazu wären auch bestimmte Weine von Wichtigkeit, da sie zu den Käsen empfohlen werden, aus der Region stammen und für unseren Einkauf interessant sein könnten. Also deine Aufgabe. Ich habe alles schon im Laptop aufgelistet. Also das wären:


„1. Der CABÉCOU du PÉRIGORD, ein toller Ziegenkäse mit Aromen von Haselnüssen und typischen Ziegenkäse. Es ist ein Käse der nur aus dieser Region stammt. Diese Käse haben nur einen Durchmesser von ca. 5 cm und sind immer in Talerform. Früher wurden diese Käse nur von den örtlichen Haufrauen hergestellt. Es ist ein einfacher Käse, den es in verschiedenen Varianten gibt und der nur von der Ziegenmilch aus der Region stammen darf. Der berühmteste kommt aus dem Perigord aus dem Departement Dordogne. Das liegt östlich von dem hiesigen Departement Gironde. Dazu passen rote und weiße Weine aus dem Bergerac.“


„2. Der TOMME de CHÈVRE, ein Kuhmilchschnittkäse der leicht säuerlich schmeckt und sehr gut für Raclette und Kartoffelgratin geeignet sein soll. Außerdem gibt es ihn auch als Variante mit Ziegenmilch. Das sind erst einmal die bekanntesten von hier. Er kommt aber aus den Pyrenäen und dazu müssen wir ganz in den Süden von Aquitanien fahren. Zu diesem Käse passen kräftige Weißweine und taninarme Rotweine aus der Region. Ich würde auch sagen, dass wir hier erst einmal anfangen, weil es die weiteste und längste Tour sein könnte.“


„Wo möchtest du dann noch hin?“


„Am besten ist es von hier aus dann in die nördlichere Region Poitou - Charentes zu fahren. Dort gibt es auch die interessantesten und besten Ziegenkäse. Diese Region zählt übrigens zu der bekanntesten von Frankreich.“


„3. Der CHABICHOU du POITOU, ein leicht milch – säuerlicher Ziegenkäse mit nur dezentem Ziegengeschmack der in einer hohen Zylinderform angeboten wird. Er ist in der Mitte sehr weich und wird zum Rand etwas härter. Zu ihm passen sollen Saucerre und Pouilly Weine passen. Du kennst kennst dich da bestimmt besser aus.“


„Ja diese Weine kenne ich.“


„4. Die GROSSE ZIEGENKÄSEROLLE über die ich kaum etwas weiß.


„5. Der MOTHAIS sur FEUILLE. Dies ist ein sehr interessanter Käse der auf einem Blatt reift und je älter er wird, desto mehr nimmt er das Aroma des Blattes an. Dabei gibt es die Varianten auf Kastanien-, Platanen- und Weinblättern. Der Name kommt aus dem französischen für Blatt, was „Sur feuille“ heißt. Das sieht bestimmt auch gut aus, wenn man solchen Käse verkauft oder in der Theke hat. Dazu passen Rot- und Weißweine aus der Region und aus der Touraine, sowie auch leichte Rotweine aus dem Charentes.“


„Also mir läuft langsam das Wasser im Mund zusammen und wir müssen aufpassen das wir hier nicht noch fett werden, Klaus“, meinte Alex ganz entzückt.


„Mit den Weinen hast du dir ja echt Mühe gegeben. Da brauche ich meine Unterlagen doch gar nicht mehr.“


„Das stand alles bei den Käsen mit dabei, Alex. Das Internet ist da oft sehr hilfreich.“


„6. Der ZIEGENCAMEMBERT mit leichten Pilznoten und einem eher dezenten Geschmack nach Ziege. Er ist flach und weich und wird von einem weichen Edelpilz umgeben. Zu ihm werden trockene oder fruchtige Weine aus der Region empfohlen.


„7. Der SAINTE - MAURE, auch wieder ein Ziegenkäse. Ich glaube er wird als Rolle angeboten. Die berühmteste Rolle, die Sainte - Maure de Touraine kommt aus der gleichnamigen Region an der Loire. Das Erkennungszeichen ist ein Strohhalm am Käse und nur mit dem Zusatz „de Touraine“ gilt er als ursprünglich und original. Doch das Herstellungsgebiet liegt zu weit im Norden an der Loire. Das schaffen wir nicht in der Zeit.


„Das klingt nach viel Arbeit, Klaus.“


„Naja, wir müssen nun noch die verschiedenen Hersteller durchgehen und die Touren planen.“


„Wie viele Hersteller, Kunden oder Anbieter hast du auf deiner Liste?“


„Alles in Allem ca. 60 und wir werden wohl bloß 2 bis 3 pro Tag schaffen, wenn wir auch noch Weingüter mit einplanen.“


„Wann wollen wir losfahren?“


„Ich denke nächste Woche haben wir voll mit der Tourenplanung zu tun und wir könnten dann eine Woche später gleich am Montag früh in Richtung Pyrenäen fahren.“


„Was meinst du, Alex?“


„Klingt gut. Wollen wir zusammen zu Abend essen, Klaus?“


„Ja. Wann?“


„Gegen 20.00 Uhr. Ja.“


„Also bis nachher.“


Als sie mit ihrer Besprechung fertig waren ging Alex müde auf ihr Zimmer, um sich etwas auf das Bett zu legen und eine wohltuende Dusche zu nehmen. Als sie in das Zimmer kam, sah sie erstaunt auf ihr Bett. Dort lag ein kleines gelbes Päckchen, lieb verschnürt und mit einem Bougainvillienzweig in dem roten Band. Was war das und wer hatte dies in ihr Zimmer gebracht? Sie rannte herunter zur der kleinen Rezeption, um die Sache zu klären. Doch es war niemand da. Madame Claire war wohl in ihrer angrenzenden Wohnung. Also lief sie wieder hinauf und öffnete das Päckchen. Als sie das weiße Seidenpapier hob, entdeckte sie eine zarte samtene schwarze Augenbinde. Darunter lag eine Karte aus antikem schwerem Papier und sie las.


“Julie. Ich möchte dich zu unserem ersten Treffen einladen. Nimm bitte diese


Augenbinde mit. Treffpunkt morgen 19.00 Uhr im Club. Du weißt wo. Komme


bitte pünktlich“.


„M.“


Als sie dies las wurde sie fast verrückt und wütend. Was glaubte der Kerl. Das ich einfach wieder so zu ihm in den Club komme? Der sieht mich nie wieder und ich werde dieses Zimmer, nein diesen Club einfach meiden, wenn es geht. Ich werde dort allein nicht mehr hingehen. Punkt. Sie ging mit einem mulmigen Gefühl duschen, zog sich an, legte sich auf ihr Bett und las noch einmal die Karte. Der kann mich mal, dachte sie sich. Ich lasse mir doch von einem Mann nichts befehlen oder mich quälen. Etwas später ging sie auf den Balkon und schaute sich um. Wer oder wie könnte jemand das Päckchen in das Zimmer gebracht haben? Gab es einen Hintereingang vom Hotel? War er vom Garten her gekommen? Sie würde es nachher oder morgen mit Madame Claire oder ihrem Mann klären müssen.


Später ging sie herunter um mit Klaus zu Abend zu essen und vergaß ihr Anliegen an die Claires, weil sie über die Fete am Strand der Gironde sprachen, die am Sonnabend zum Geburtstag von Bertram steigen sollte. Sie wollten morgen in das Dorf fahren und noch ein Geschenk und andere Sachen besorgen.


Alex war natürlich am Freitag nicht in den Club gegangen. Was sollte dieser Blödsinn. Sie war mit allen anderen am Sonnabend seit dem Mittag an dem kleinen sandigen Abschnitt an der Gironde, um mit ihnen den Geburtstag von Bertram zu feiern. Die gesamte Feier war sehr lustig und es waren viele Menschen da. Die meisten kannte sie nicht, doch man kam sich meist scherzend näher.


Inzwischen war es nun schon weit nach 22.00 Uhr und nur noch das Lagerfeuer erhellte den Strand. Obwohl Alex den Termin bei Maurice nicht wahrgenommen hatte, passierte nichts. Also doch nur ein Spaß. Wie sollte er hier auch unerkannt auftauchen? Alle saßen um das Lagerfeuer herum lachten und schwatzten laut französisch, englisch und deutsch durcheinander. Man konnte auch nicht so richtig erkennen wer sich hinter den kleinen Gesichtsmasken verbarg. Diese waren eine Idee von Bertram, als kleine Erinnerung an die schöne Feier. Es war auch schon richtig dunkel, doch das Feuer war groß, loderte hell und das Holz knackte. Alle rückten etwas näher und man konnte die lustigen Masken im Feuerschein tanzen sehen. Als es vom Fluss her doch etwas kühler wurde, verteilte Richard große warme Decken an alle. Alex kuschelte sich auch in ihre Decke ein und ließ sie bis zu ihren Füßen gleiten. Es war ein so richtig schöner Abend unter Freunden. Das war schon lange nicht mehr so. Sie schaute verloren in das Feuer und ihr Körper wurde von wohliger Wärme durchströmt. Das schmackhafte Essen und der gute Rotwein, die angenehme Kühle vom Fluss und das warme Feuer machten sie gerade irgendwie glücklich.


Plötzlich kam jemand von hinten an Alex heran. Anfangs dachte sie noch, dass er ihr eine weitere Decke über den Rücken legen wollte. Doch dieser Jemand setzte sich flugs mit einer Decke hinter sie. Dies war anfangs noch ein angenehmes Gefühl, weil Alex meinte, dass sich Bertram oder Klaus an sie herangeschlichen hatten. Dieser Körper war angenehm warm an ihrem Rücken, denn der „Anschleicher“ musste eine Weile am Feuer gestanden haben. Er umschlang sie von hinten, drückte sie ziemlich fest an sich und legte seine Beine nach vorne auf die Ihren. Sie kam sich vor wie im Schraubstock und wollte sich schon beschweren, doch es war zu spät.


Leise ertönte es an ihrem Ohr.


„Einen schönen guten Abend, Julie.“


Der Schock ging Alex durch und durch. Sie wurde stocksteif, während ein lausiger Schauer durch ihren Körper rauschte. Es war wie ein leichter Stromschlag. Sie konnte sich nicht wehren und keiner bemerkte ihre Situation. Fast alle waren mit sich selbst oder auch miteinander beschäftigt. Sie versuchte mit aller Kraft aufzustehen, doch es ging nicht und er zischte sie scharf an.


„Vergiss es, Julie. Ich hab’ dich. Wehre dich nicht.“


Kaum hatte sie sich vom ersten Schreck erholt, folgte schon der nächste, als er leise zu ihr sprach.


„Du hast deinen Termin nicht eingehalten und wirst nun deine erste kleine Bestrafung erhalten und Sex in der Öffentlichkeit haben, meine kleine Julie. Hör auf dich weiter zu wehren, ansonsten bekommen es alle mit. Das wäre doch peinlich, oder?“


Flugs hatte er ihre Arme in den vorderen Zipfeln seiner Decke eingerollt, nach hinten gezogen und verknotet. Alles ging so schnell, das Alex wieder in der Klemme war. Maurice ging diesmal gleich zur Sache. Sanft und unaufhaltsam. Er schob seine warmen Hände unter ihren Pullover, hob Ihren BH nach oben und massierte sanft ihre Brüste. Er hielt nur kurz inne, als er ihre rechte operierte Brust bemerkte, um sie aber bloß in einer anderen und sanfteren Art zu bearbeiten. Alex erstarrte und setzte sich ganz aufrecht hin, als er ihre rechte Brust in der Hand hielt und hörte auf zu atmen.


„Julie, vergiss nicht zu atmen. Ich möchte nicht, dass dir schlecht wird und du mir hier in Ohnmacht fällst. Das wäre doch sehr schade. Entspanne dich. Ich werde dir nicht weh’ tun“, flüsterte er ihr zu.


Sie konnte nichts sagen und holte tief Luft, als er sie weiter an ihren Brüsten bearbeitete. Dabei erwiesen seine Finger eine unglaubliche Fertigkeit, war er doch auch noch in der Lage ihre Brustwarzen mit Daumen und Zeigefinger stark zu stimulieren. Das schlimme an der ganzen Misere war, keiner am Feuer merkte etwas, da alles unter ihrer Decke geschah.


Alex konnte nicht anders, als nun leise aufzustöhnen und musste ihren Körper nach vorn drücken, um den Kopf nach hinten zu strecken. Sie wollte sich so seiner Hände entziehen. Dummerweise streckte sie ihm damit ihre Brüste entgegen und sie konnte seine Manipulationen kaum noch ertragen. Sie versuchte verhalten ihre nun schon leicht hektischen Atemstöße zu kontrollieren und wurde immer unruhiger. Er hatte sie an einer ihrer empfindsamsten Stellen am Wickel und er hörte nicht auf.


Gerade als der Lustschmerz doch zu groß wurde und sich Alex aus seiner Umklammerung winden wollte, ging er weiter nach unten in ihre Jogginghose und Alex dachte schon über die nächste Bestrafung nach, da sie auch noch einen String anhatte. Doch seine Hände waren unerbittlich, zerrissen ihn und schon war Alex untenherum nackt und mehr feucht als ihr lieb war. Es war ihr peinlich und sie kam sich wieder so ausgeliefert vor.


Doch seine Kraft, in die sie eingebettet war, brachte sie um den Verstand. Seine Finger suchten sich gekonnt einen Weg zu ihrem intimsten kleinen Teil. Mit beiden Händen strich er sanft an ihren äußeren Schamlippen entlang und zog sie leicht auseinander. Dann spürte sie einen seiner Finger, mit dem der anfing, gekonnt ihre Klitoris zu stimulieren und er traf voll auf den Punkt, um diesen mit einer enormen zärtlichen Intensität zu bearbeiten.


„Das macht dich wohl richtig an und du reagierst sehr stark darauf, Julie“, flüsterte er langsam zu ihr.


Sie bekam einen solchen Schreck, dass sie sich ruckartig an ihn drückte, um bloß diesem Finger zu entfliehen. Doch es half nichts. Als ob dies nicht schon genug wäre spürte sie auf einmal zwei Finger seiner anderen Hand in ihrer Vagina. Maurice zog sie noch weiter an sich heran, um sie besser penetrieren zu können. Dabei drückte er mit seinen Beinen die ihren weiter auseinander. Doch Alex konnte nicht mehr. Sie musste die Beine etwas mehr anziehen und er gab ihr leicht nach. Was macht er nur wieder mit mir? Es war so …. . So gemein. So neu für sie. Sie war noch sie so stimuliert worden. Unerbittlich rollte seine Fingerspitze zärtlich über ihre Klitoris, wechselte die Intensität, machte mal eine Pause, um dann erneut zu beginnen. Zu den beiden Fingern in der Vagina war ein dritter gekommen und er bewegte sie leicht nach oben in ihr.


Mit beiden Händen war er nun an ihrem Schoß und hatte sie voll in seiner zärtlichen Gewalt. Sie wollte schreien, doch sie konnte nicht, weil sie ihre Lippen fest zusammen presste, um nicht aufzufallen oder doch einen Laut von sich zu geben. Alex wand sich panisch und konnte dem angenehmen und leicht schmerzlichen Gefühl doch nicht entfliehen.


Als er den Druck auf ihre Klitoris erhöhte und intensivierte, empfand sie einen solchen lüsternen Schmerz, dass sie glaubte, ihn nicht mehr auszu-halten. Sie musste ihren Kopf erneut an seine Schulter drücken, um nun stoßweise atmen zu können. Ihr Mund öffnete sich leicht und sie fing an zu röcheln. Als er ihre Unruhe bemerkte, lenkte er sie mit kleinen wechselnden Bissen in ihr Ohrläppchen und zarten Küssen am seitlichen Hals von diesem Schmerz ab. Die Finger in ihrer Vagina waren plötzlich raus und er legte seine Hand auf ihrem Mund. Das machte er so geschickt, dass sie ihn nicht beißen konnte. Sie schmeckte sich selber, ihre Flüssigkeit, die leicht süßlich war und seinen Geschmack. Seine Hand war etwas salzig und roch so gut nach Mann.


„Entspanne dich endlich und beruhige dich, Julie. Genieße es.“, flüsterte er ihr ins Ohr.


Seine leise und ruhige Stimme machte sie verrückt. Alex war zu nichts mehr fähig. Wann hörte der endlich auf? Wann machte er weiter, verdammt? Er war einfach überall und ihr ganzer Körper schmerzte leicht, weil er sie noch immer fest zwischen seinen Armen hatte und sie sich noch immer dagegen stemmte. Da besann sie sich ihres Codewortes und wollte das Wort beginnen, doch mehr als ein „Maijjiiii….“ kam nicht aus ihr heraus. Maurice entließ Alex sofort etwas aus seiner Umklammerung und hauchte in ihr Ohr.


„Na, was möchtest du, Mai…. oder mehr…?“


Alex konnte nicht antworten und fing endlich an sich etwas zu entspannen und sich nun gänzlich an Maurice zu lehnen. Er fand einen neuen Rhythmus der Stimulation und Penetration, indem er mit dem Daumen auf ihrer kleinen Kugel rieb und die restlich seiner Finger in ihr waren. Er schaukelte sie zu einem Orgasmus, der sich wellenförmig aus ihrem Unterbauch bis hin zur Klitoris entlud. Ihr kleiner unterdrückter Befreiungsschrei verlor sich in seiner Hand auf ihrem Mund und im Knacken des Feuers als wieder einmal Holz nachgeworfen wurde.


Maurice fing sie auf und streichelt sie sanft über den Bauch und die Brüste und raunte ihr ins Ohr.


“Gut gemacht, meine Julie. Das war nur eine kleine und für dich angenehme Strafe. Also vergiss’ unseren nächsten Termin nicht.“


Sie war fix und fertig. Klatschnass und froh darüber, dass seine Finger wieder aus ihr heraus waren. Ihr ganzer Körper zitterte immer noch vor Angst und der abflutenden Erregung. Endlich konnte Alex auch wieder ihre Beine etwas mehr bewegen und an sich ziehen und sie sah seine großen Stiefel neben ihren Turnschuhen im Sand stehen. Es hatte schon etwas Groteskes als sie nun etwas glückselig und entspannt auf diese sah.


Maurice saß noch eine kleine Weile wortlos hinter ihr und so plötzlich wie er gekommen war, entfernte er sich wieder von ihr, nicht ohne vorher seine Decke schützend über ihren Rücken zu legen.


Alex schaute in das Feuer und dachte wieder ob dies ein Traum oder Wirklichkeit war. Doch als sie aufstehen wollte, zeigte ihr leichter Schmerz im Becken die Realität. Als sie zu den Bierkästen ging, um sich eine Flasche zu holen begegnete sie Marie die sie merkwürdig anschaute.


“Bist du vom Feuer so rot oder was hast du in der letzten Stunde gemacht?“


Alex meinte nur, dass sie zu nah am Feuer gesessen habe und nun auch sehr müde wäre und ins Hotel gehen würde.


„Du hast dich heute aber noch nicht mit Patrice gestritten.“


„Wieso? Ist der heute auch wieder hier?“


„Hast du ihn noch nicht gesehen? Ohne ihn hätten wir doch keinen Wein und das Wild zum Grillen gehabt.“


„Nein, ich war mit anderen Sachen am Feuer beschäftigt.“


Marie grinste sie nur an und plötzlich hörte Alex eine sehr bekannte Stimme hinter sich.


„Wer will hier streiten?“


Alex drehte sich um und erkannte im Halbdunkeln Patrice wieder nur an seiner Cowboystatur. Sein Hut verdeckte sein Gesicht und damit auch seine Augen. Hinter ihm loderte das Feuer und beleuchtete ihn fast geheimnisvoll. Sie war wie erstarrt. Scheiße. Den wollte sie hier nicht auch noch treffen. Maurice war doch schon genug heute. Mehr als genug.


„Wollen sie ein Glas Wein Madame Alex?“


„Nein, wenn sie in der Nähe sind trinke ich keinen Wein mehr. Nachher falle ich ihnen wieder ungewollt in die Arme und sie müssen mich ins Bett tragen. Das ist heute doch etwas zu weit weg und ich habe keine Lust mich von ihnen abschleppen zu lassen.“


Patrice lachte laut vor sich hin und Marie kicherte mit.


„Ihr zwei seid schon lustig. Ich gehe jetzt mal zu den anderen, sie warten auf das Bier.“


Er kam ganz nah zu Alex und flüsterte ihr zu.


„Ich hätte sie aber sehr gerne in ihr Bett gebracht Madame.“


„Das ist mir klar. Sie schleppen hier ja alle Weiber ab. Suchen sie sich doch eine andere.“


„Warum, Madame Kuschel? Ich habe sie gerade so schön in meiner Nähe und keiner sieht etwas.“


„Ich bin aber nicht so eine Madame für eine Nacht und außerdem müssten sie sich dann doch ihrer Handschuhe, ihres Hutes und ihrer Stiefel entledigen. Ich glaube kaum, dass sie dies ermöglichen könnten.“


Dies säuselte sie ihm schon übertrieben freundlich und sarkastisch zu.


„Wir können es doch ausprobieren und beide sehen wie weit ich gehen werde, Madame.“


„Ich weiß wie weit ich jetzt gehen werde. Genau bis zum Hotel und dann in mein Bett.“


„Schade, Madame Alex. Dann einen guten Heimweg und hüten sie sich vor „Wegelageren“ bis zum Hotel und…. „


„….was und?“


„Eine gute und erholsame Nacht.“


„Danke!“


Damit drehte sie sich um und ließ ihn stehen. Patrice grinste nur in sich hinein, als sie sich etwas hektisch von ihm entfernte.


Während sie den leicht beleuchteten Weg zum Hotel ging, kam sie ins grübeln. Mein Gott was war das heute Abend? Wie konnte Maurice sie hier finden? Was soll ich nur machen? Sollte ich einmal in den Club gehen, um ihm ordentlich die Meinung zu sagen? Ja, genau das werde ich machen, wenn er mich doch noch einmal einlädt. Der würde sich freuen. Der soll mich kennen lernen und zwar von meiner wütenden und verachteten Seite. Obwohl sie sich eingestehen musste, dass sie so einen Orgasmus noch nie hatte. Nicht in der Art und mit dieser Fingerfertigkeit. Mein Gott, er hatte Finger wie ein Klavierspieler.


Im Hotel angekommen fiel sie erschöpft in ihr Bett und träumte wieder einmal schlecht. Mitten in der Nacht erwachte sie schweißüberströmt aus ihrem bekannten Alptraum und musste für sich bemerken, dass dieser Mann für sie erneut Stress bedeutete, den sie hier eigentlich nicht haben wollte. Hier in Frankreich wollte sie eigentlich etwas abschalten und sich von Männern fern halten. Nun hatte sie diesen Kerl im Nacken und diesen Patrice noch dazu. Doch vielleicht bekamen sie ja den Termin bei den de Palamieres schneller und sie wäre bald wieder in Deutschland. So in Gedanken versunken, schlief sie wieder ein.




4. Kapitel


In den letzten Tagen waren Alex und Klaus damit beschäftigt die gesamten Touren zu den möglichen Bauern, Vertriebspartnern und Kunden für ihre Produkte zu planen und durchzusprechen. Es war viel Arbeit und nebenbei gab es wieder einmal eine Absage von Herrn de Palamiere, mit einer Entschuldigung auf einen nächsten Termin. Es war einfach frustrierend. Klaus und sie waren dazu einer Meinung. Was lange währt wird gut, also abwarten, denn sie hatten ja genug Zeit.


Alex war trotzdem guter Dinge und nach dem schönen Strandspaziergang und dem guten Kaffee auf dem Weg in ihr Zimmer, um sich umzuziehen. Sie schmiss ihre Schuhe in die Ecke und rannte in das Bad, als sie am Bett vorbeikam. Dort lag wieder so ein kleines gelbes Päckchen mit einer Bougainvillie im roten Band. Wer hatte dies nur in ihr Zimmer gebracht. Sie hatte niemanden bemerkt. Sie öffnete das Päckchen. Als sie das weiße Seidenpapier hob, entdeckte sie einen schönen Spitzenslip in ihrer Größe. Darunter lag eine Karte aus antikem schwerem Papier und sie las.


“Julie. Für deinen zerrissenen String am Lagerfeuer. Gefällt er dir, dann zieh


ihn an, damit ich ihn dir heute Abend wieder ausziehen kann. Denke auch an


deine Augenbinde von voriger Woche.


Treffpunkt heute 19.00 Uhr im Club. Du weißt wo. Komme pünktlich“.


„M.“


Verdammt, dachte sich Alex, der lässt nicht locker. Er muss doch nicht denken, dass ich das weiter mitmache. Ich bin sowieso keine 6 Monate mehr hier und wenn das Geschäft mit dem seltsamen Philippe de Palamiere und den Käsebauern unter Dach und Fach ist, sind Klaus und ich sowieso wieder in Deutschland. Sie wippte die Karte zwischen ihren Fingern, sich dabei Luft zu fächernd und fasste einen Beschluss. Ich werde mal sehen. Sie schaute auf die Uhr und erschrak leicht, denn es war schon 17.00 Uhr.


Also was mache ich nun? Gehe ich hin oder nicht und noch größer war die Frage, was ziehe ich an und was darf ich nicht anziehen? Sollte das mit dem Slip wieder eine Falle sein? Alex entschied sich, ihn zu foppen. Sie legte den schönen Slip und die Augenbinde in ihre Handtasche und stand ratlos vor ihrem Kleiderschrank und dem kleinen Bestand an Klamotten, die in ihm hingen. Sie entschied sich für einen bunten halblangen Rock, der etwas ausgestellt war und sie dadurch schlanker wirken ließ. Dazu eine weiße Spitzenbluse, im Landhausstil und Turnschuhe. Als Pep legte sie sich noch ihre geliebte Kette mit den bunten Steinen um. Sie fand sich perfekt. Ihre langen schwarzen Haare band sie zu einem Zopf. Doch wie komme ich nun zum Club. Ich werde das hiesige Taxi rufen. Gesagt getan. Wenige Minuten später saß sie im Taxi und ließ sich zum Club bringen. Wenn ich deutlich früher da bin kann ich ja gehen, wenn er unpünktlich ist. Dann ging einfach meine Uhr falsch.


Alex ließ sich eine Straße vor dem Club absetzten und lief den Rest zu Fuß. Es war schon komisch wieder in dieses Haus zu gehen, weil es von außen nicht wie ein „Club“, sondern eher wie eine gemütliche Gaststätte aussah. Die perfekte Tarnung. Ob ihre Freunde von dem Raum im Keller wussten? Als sie den Club betrat, war dieser menschenleer. Sie hörte nur Gemurmel aus der Küche. Also huschte sie schnell die bekannte Treppe hinunter, um nicht bemerkt zu wer-den. Alles war irgendwie anders und noch dunkler als beim ersten Mal, doch von oben kam noch genügend Sonnenlicht, um die berühmte Tür zu sehen. Sie musste innerlich lachen, stand sie doch wieder einladend offen, wie vor ein paar Tagen. Sie öffnete diese, nur einen kleinen Spalt. Genug um den Kopf hineinzustecken. Keiner da. Doch dann übermannte sie doch ein komisches Gefühl und etwas „Hasenangst“ und sie drehte sich leise herum, um wieder den Weg zur Treppe zu nehmen. Sie war noch nicht ganz dort, als sie seitlich an der Hüfte gegriffen wurde und fast strauchelnd in seine Arme fiel.


„Habe ich es mir doch gedacht, Julie, du wolltest abhauen“, war sein Kommentar.


„Da du nun einmal hier bist, kommst du auch mit.“


Erst jetzt sah sie Maurice, der diesmal ganz in schwarz gekleidet war, aus der dunklen Ecke hervorkommen.


„Das ist unfair“ versuchte sie zu schimpfen, doch sie konnte sich seinem Griff wieder nicht entziehen und landete im „Zimmer“.


Da stand sie nun vor ihm und er musterte sie amüsant.


“Nett siehst du aus, in dem schönen Röckchen.“


Er trat nahe an sie heran, griff ungeniert zwischen ihre Beine und konnte sich einem spitzen Kommentar nicht ersparen.


„Wie ich merkte, hast du schon eine Lektion gelernt und bist auch leicht erregt. Oder irre ich mich, Julie?“


Sie versuchte die Situation für sich zu retten und bemerkte etwas ernst.


„Ich habe nur eine Stunde Zeit, also was wollen sie von mir?“


Er ging um sie herum an die Tür, um sie zu verschließen und zeigte ihr deutlich den Schlüssel, den er an seine Kette hängte und sacht unter seinem Hemd verschwinden ließ.


„Damit du nicht in Versuchung kommst. So, Julie wir fangen an, denn du hast ja wenig Zeit, oder? Gehe bitte duschen, achte dabei auch auf Sauberkeit im Intimbereich, besonders am Anus. Wenn du fertig bist ziehe nur den weißen Bademantel an, der im Bad für dich liegt und komm dann wieder zu mir. Gib mir bitte die Augenbinde.“


Sie holte sie aus ihrer Handtasche und gab sie ihm mit einem bösen Blick, doch er grinste sie einfach nur an. Das machte sie schon jetzt wütend.


„Ich gehe davon aus das ich allein duschen darf“, meinte Alex schnippisch.


Doch er drehte sich nur kurz um und deutete auf einen schwarzen Vorhang hinter dem sich eine Tür zu einem imposanten Bad, nicht Bad, sondern einem wahrem Badetempel, befand. Hier war alles vorhanden was man sich denken konnte und im Schein der vielen Kerzen entdeckte sie immer weitere Details. Das außergewöhnlichste war eine riesige Badewanne die auch mit allen Raffinessen ausgestattet schien.


„Beeil, dich“, kam es von draußen.“


Doch Alex verfolgte ja einen Plan. Dem werde ich es zeigen. Ich werde jetzt erst einmal ausgiebig diese wunderschöne Regendusche testen. Soll er doch warten. Sie zog sich aus und legte ihre Sachen auf einen antiken Stuhl und ging in die ebenerdige Dusche, die mit wunderschönen natürlichen Fliesen ausgekleidet, war die von bunten Steinen unterbrochen wurden. Es gab in ihr einige verschiedene Sitze und die Dusche hatte alle modernen Anlagen für Massageduschen, Strahlduschen und einen riesigen Duschkopf. Wohlig ließ sie das Wasser über sich rieseln und roch an den verschiedenen Duschölen, eines roch besser als das andere. Sie schien die Zeit zu vergessen und gab sich dem warmen Wasser hin. Doch schon nach einer Weile klopfte es an der Tür. Man der nervt, dachte sie sich.


“Werde fertig, ich warte nicht mehr lange, sonst hole ich dich.“


Doch Alex dachte ja nicht daran.


„Ich dusche zu Hause immer lange.“


Maurice machte dem Ganzen ein Ende, indem er einfach das warme Wasser abstellte und sich an den nun folgenden wütenden Schreien aus der Dusche erfreute.


Das war doch eine Frechheit, behandelt man so seine Gäste. Alex trocknete sich ab, zog sich doch ihren BH und nun auch den neuen Slip an und den Bademantel darüber. Dann trat sie wieder in das Zimmer.


Maurice stand schon vor der Tür, drückte sie an die nächste Wand und platzierte seine Hände rechts und links neben ihrem Kopf. So konnte er ihren warmen, öligen von Lemongras mit Mandarine getränkten Duft genießen und er sah ihr dabei tief in die Augen. Dann nahm er ihre Hand und brachte sie zu dem schon bekannten Stuhl und deutete an das sie sich setzten sollte.


“Wenn meine Haare richtig trocken sind, werde ich gehen, wir haben ja nur noch ca. 40 Minuten.“. sagte sie trotzig.


Maurice schmunzelte. Dabei blitzten seine dunklen Augen und er meinte nur sarkastisch zu ihr.


“Schau hinter dich, dort steht eine Sanduhr und die zeigt dir unsere restliche Zeit an.“


Als Alex sich umdrehte konnte sie es nicht fassen, dort stand eine riesige, fast einen Meter hohe, antike Sanduhr die die Zeit nicht in Minuten, sondern in Stunden anzeigte und fast der ganze rote Sand war noch oben.


„Was soll das heißen?“


“Nach was sieht es denn aus? Ich würde sagen, das wird eine sehr lange und intensive Nacht für dich und mich und nun zapple nicht und setzt dich endlich hin.“


Schon als Alex in die Richtung des Stuhles ging, sah sie auf dem Beistelltisch einige Spritzen, Kanülen, Röhrchen und Tupfer in einer Schale liegen. Das war zu viel, denn sie hatte durch ihre Krebserkrankung, vor einigen Jahren, panische Angst vor Spritzen und Nadeln bekommen. Es blieb eigentlich kein Ausweg als ihn wieder zu ärgern und sie rannte mit ihm, in „Katz und Maus Spiel“, um den größeren Tisch herum, in der Hoffnung, dass er sie nun in Ruhe lassen würde. Doch er machte dieses Spiel nicht mit und nach einer kurzen Rangelei, die er gewann, weil Alex mit dem Gürtel ihres Bademantels hängen blieb, packte er sie und sie landete im Stuhl.


„Julie, es reicht. Ich weiß, dass du Angst hast. Beruhige dich jetzt, denn ich habe heute noch so einiges mit dir vor. Wenn du weiterhin zappelst ziehe ich andere Seiten auf.“


Das war hart und urplötzlich konnte Alex nicht mehr lachen. Er ging zu dem kleinen Tisch und holte etwas, dabei kam er an die Schale mit den Spritzen. Alex zuckte schon und wagte nur eine kleine, leise Frage.


“Du benutzt nicht die Spritzen und Kanülen, oder?“


Doch sie bekam keine Antwort von ihm und erblickte nur ein Blutdruckmessgerät in seiner Hand. Wortlos schob er den Ärmel ihres Bademantels nach oben und legte an ihrem Oberarm fachgerecht die Manschette an, um sie dann langsam aufzupumpen. Alex dachte sich nur, will er jetzt Doktorspiele mit mir machen? Doch es war wieder anders. Er maß wirklich ihren Blutdruck und schrieb sich ihren Wert wortlos auf. Als er die Manschette entfernte, fesselte er mit der letzten Berührung ihren Arm an den Stuhl und hatte auch gleich den zweiten fixiert. Alex wurde sauer und fing wieder an zu zappeln, doch es half nichts. Er nahm wortlos ein Stethoskop vom Tisch und schob es unter ihren Bademantel, um sie in aller Ruhe abzuhorchen.


„Mein Gott, du hast ja Angst, wie ein Hase“, meinte er nur ganz nüchtern zu ihr.


„Ich fühle mich auch gerade wie ein Hase, der gleich geschlachtet wird“, konterte Alex.


Maurice hockte sich vor sie und sprach nun mit scharfer, einprägsamer und langsamer Stimme zu ihr.


„Ich werde dich nicht schlachten und nun hör endlich auf zu zappeln, denn ich werde dir jetzt Blut abnehmen. Wie du bestimmt weißt, tust du dir nur selber weh, wenn du nicht still sitzen bleibst.“


„Du hast gesagt, dass du keine Spritzen und Kanülen anwendest.“


„Habe ich nicht und du hast dich nicht an die Duschzeit gehalten. Das ist nun meine kleine Strafe für dich.“


Mittlerweile ging es Alex nicht mehr gut, sie wurde leicht erregt und panisch zugleich, was sich auch zwischen ihren Beinen zeigte, denn sie hatte das Gefühl auszufließen. Mein Gott war das peinlich. Zum Glück floss alles auf den Bademantel.


„Welchen Arm soll ich nehmen“, meinte Maurice, stand auf und ging zum Tisch, um die Schale zu holen.


„Den linken. Rechts darfst du es nicht tun, weil mir die Achsellymphknoten entfernt wurden“, kam es kleinlaut von Alex.


Inzwischen ging es Ihr nicht besser. Sie hatte panische Angst. Auf ihrer Stirn stand der kalte Schweiß und sie fühlte innerlich wie alles Blut aus ihrem Gesicht wich. Als er sie ansah, musste er lachen.


„Hast du wirklich solche Angst vor einer einfachen Blutabnahme, Julie?“


„Habe ich und das hier macht mir wirklich Angst, denn ich weiß nicht wie du es machst. Mir tut es immer sehr weh.“


„Ich werde es schnell machen. Du wirst kaum etwas spüren.“


Er zog den Staustrick an und versuchte ein passendes Gefäß zu finden, was erst nicht so einfach war, aber mit etwas Bearbeitung hatte er es unter seinen Fingern gefunden.


„Ich will mal nicht so sein, du kannst dir die Kanüle aussuchen.“


Der Kampfgeist wachte wieder in Alex auf und sie meinte leise.


„Bitte die kleinste, die du hast!“


Panisch schloss sie die Augen und wartete auf den nun kommenden Schmerz, dabei verkrampfte sie sich total und umschloss mit aller Kraft die Lehnen des Stuhles. Er strich ihr über die Hände und versuchte sie zu beruhigen.


„Julie, entspanne dich doch. Bitte. Ich werde dir nicht wehtun.“


„Blut nehmen tut bei mir aber immer weh und ich hasse das. Außerdem, was bist du? Ein Krankenpfleger oder so etwas? Kannst du überhaupt Blut abnehmen? Bitte mache es nicht.“


Noch immer hatte sie die Augen geschlossen und wartete auf den Stich. Mit geübter Hand stach er schnell und zielstrebig zu und ihr kostbares Blut lief in verschiedene Röhrchen. Sie konnte sich ein lautes „Auawah“ nicht verkneifen, doch es war schneller vorbei, als sie gedacht hatte. Als sie auch noch ihr Pflaster auf dem Handrücken hatte, konnte sie nicht anders als sich noch einmal zu entrüsten.


„Was willst du mit meinem Blut? Bist du ein Vampir oder was soll das?“


„Julie, ich werde dir gleich alles erklären.“


Er räumte alle Sachen weg, brachte das Blut in einen Kühlschrank und kam dann wieder zu ihr.


„So, das war es für das Erste und nun zu dir. Jetzt fangen wir erst einmal richtig an. Wir wollen doch noch etwas von unserer ersten Nacht haben, Julie. Ich habe dir schon einmal gesagt was ich mit dir vorhabe. Dazu muss ich auch wissen, ob du dazu körperlich in der Lage bist. Ich möchte nicht, dass du unter meiner Hand schlapp machst. Du bist nicht die gesündeste, doch das werden wir auch noch in den Griff bekommen und rauchen solltest du auch weniger. Ich verspreche dir noch einmal, das ich Dir kein Leid zufügen werde und nun fang endlich an, mir etwas zu vertrauen. Es ist nur zu deinem Besten, glaube mir. Ich werde dich heute ziemlich hart rannehmen, um deine Grenzen auszuloten und du kannst mir dabei auch gerne helfen. Und noch einmal … vergiss dein Codewort nicht! Das meine ich ernst!“


Alex kam in einen Taumel, hörte ihre Ohren rauschen, ihre Brustwarzen stießen gegen den BH und der Rest ihrer Erregung stieg bis in ihren Schoß. Sie hatte sich gerade etwas gesammelt als sie merkte, dass er ihre Hände von den Lehnen des Stuhles löste. Sie nutzte die Gunst und versuchte etwas sinnlos und hilflos, seiner Nähe zu entfliehen, doch er war schneller, erwischte sie am Bademantel und riss ihn ihr dabei herunter.


Sie stand nun nackt vor ihm, bis auf den BH und den Slip. Ein panischer Schauer vermischte sich mit einem großen Schreck und plötzlicher Gänsehaut an ihrem gesamten Körper. Alex war wie elektrisiert und sah wie sich ihre Härchen an den Armen aufstellten und mit leichtem Schweiß vermischten. Sie versuchte ihre Arme vor ihren Brüsten und ihrer Scham zu kreuzen und gleichzeitig zuckten ihr wieder kalter Schauer und ein Zittern den Rücken herunter. Sie fühlte sich ihm diesmal völlig ausgeliefert. Hilflos stand sie da und war nahe daran vor Wut zu heulen. Wie kam sie nur aus dieser Situation heraus, in die sie sich da selbst hineingebracht hatte? Wäre sie doch bloß im Hotel geblieben.


Maurice trat hinter sie, streichelte sie langsam über die Schultern und seine warmen Hände ließen sie noch mehr zittern. Plötzlich war er an ihrem Kopf und zog ihr die Augenbinde über. Sie wollte sich wehren, doch er nahm sanft ihre Hände und hinderte Alex daran, die Binde zu entfernen.


„Du sollst nur fühlen heute Nacht. Den Wechsel von Anspannung und Entspannung“, flüsterte er ihr von hinten ins Ohr.


Willig und ohne Kommentar ließ sie sich die Binde um den Kopf binden, da Maurice auch sehr genau darauf achtete, dass sie genug Luft bekam und sie ihn auch nicht sehen konnte.


Was wird das, sagte ihr Kopf zum restlichen Körper, der ihr aber nicht mehr gehorchte. Durch die Augenbinde war sie dermaßen mit den kommenden Reizen überflutet, dass sie sich einfach fallen lassen wollte. Dann öffnete er geschickt ihren BH, der nach einer kurzen Gegenwehr Ihrerseits, doch vor ihren Füßen landete. Er holte einen großen, aber eher flachen, mit Leder bezogenen Hocker, unter dem großen Tisch hervor und bat sie auf ihn zu steigen. Er war nicht hoch, gerade so, dass sie mit ihm auf Augenhöhe war. Er trat dann wieder hinter sie.


Sie versuchte noch immer ihre Hände vor ihre Brüste zu halten, da sie sowieso nicht wusste wohin damit. Doch seine glitten sanft darunter und streichelten eine geraume Zeit sanft über ihre Brüste, strichen hinunter über ihren Bauch und dann griff er ihr unverschämt unter den Slip in ihre Scham und bemerkte nach einem kurzen Test, wie erregt und feucht sie war. Das zittern ging weiter durch ihren Körper und sie konnte es einfach nicht kontrollieren. Verdammt noch einmal!


Dann kam er mit seinen Händen wieder von hinten und legte sie auf ihre Brüste ohne sie zu drücken oder sie zu stimulieren. Sie lagen ganz flach an ihr und gingen mit dem Rhythmus ihrer, nun leicht hektischen, Atmung mit. Leise sprach er langsam zu ihr.


“Entspannen, entspannen. Atme ruhig ein und aus und ein und aus. Genau in diesem Takt. Diese Ruhe schien zu funktionieren auf alle Fälle wurde ihr warm und wohlig. Da war es wieder, dieses unheimliche und auch schöne Gefühl seine beiden warmen kräftigen Arme rechts und links an ihrem Körper und seine Hände auf ihren Brüsten zu fühlen, die sie nun langsam zu ihm umdrehten und sie somit direkt vor ihm stand. Doch sie versuchte einen deutlichen Abstand zu ihm zu halten.


„Hast du Angst oder schämst du dich nackt zu sein, Julie?“


„Beides“, hauchte sie zurück.


„Du brauchst keine Angst zu haben und schäme dich nicht. Ich tue dir nichts Schlimmes an“, flüsterte er an sie zurück.


Dabei pustete er ihr auf die Stirn und sprach wieder sehr leise mit ihr.


“Entspanne dich weiter Julie und beruhige dich.“


Doch sie konnte nicht. Zu sehr schämte sie sich. Es war doch noch immer ein fremder Mann für sie! Langsam, ganz langsam glitten seine Hände an ihren Rücken herunter und landeten auf ihrem Po. Alex gab ganz kehlige Laute von sich, als er so zart an ihrem Rücken herunter strich. Nur mit den Fingerkuppen war er an ihrem Leib. Sie hatte das Gefühl unter seinen Berührungen zu zerfließen und gab sich leicht windend seinen Händen hin. Er lächelte in sich hinein und konnte sich eine leise Bemerkung nicht ersparen.


„Das gefällt dir wohl und erregt dich richtig?“


„Ja etwas und ich kann nichts dafür.“


„Nach etwas, sieht mir das aber nicht aus und ich denke ich habe eine weitere erogene Zone an dir entdeckt. Dein Körper reagiert sehr stark auf zärtliche Berührungen an bestimmten Stellen, wenn man weiß wie man sie richtig bearbeiten und berühren sollte. Vor allem wirst du dabei auch sehr ruhig und das gefällt mir, Julie“, flüsterte er ihr zu.


„Mir aber nicht. Nicht so. Ich kenne dich doch nicht“, konterte sie trotzig.


„Also soll ich dich kneifen oder fester zupacken?“


„Wehe du kneifst mich…“


„Wehe…?“


„Ja.“


Er lachte nur, während seine Hände nun langsam unter ihren Slip strichen und er ihn ganz langsam von ihrem zitternden Körper zog. Bei Alex stellten sich alle Härchen vom Nacken bis zum unteren Rücken auf und sie durchschoss ein Schauer, den auch er bemerkte. Das zittern konnte sie nicht verhindern, ihr Körper gehorchte einfach nicht. Er nahm ihre Arme hoch und legte einen nach den anderen auf seine Schulter und meinte nur leise.


“Halte dich einfach an mir fest.“


Sie konnte kaum noch stehen, doch er hielt sie sanft an ihren Po backen an sich gedrückt. Er massierte ihre Backen und zog sie dabei langsam immer wieder auseinander und verteilte ihre Feuchtigkeit rund um ihren Anus. Ein Finger kreiste um ihn herum und suchte sich langsam einen Weg in ihren Körper. Als er versuchte in sie einzudringen bekam Alex einen solchen Schreck, dass sie nicht anders konnte, als sich schmerzerfüllt an ihn zu drücken. So wollte sie sich diesem neuartigen Gefühl oder war es doch eher ein Schmerz und auch nur dem ungewöhnlichen Druck entziehen. Doch Maurice drückte sie noch mehr an sich und ließ den Finger ruhig in ihrem Anus verweilen.


Mit schweren und hektischen Atemstößen versuchte Alex den Schmerz und den Druck auszuhalten, fing stark an zu schwitzen und zu zittern. Nachdem der Schmerz etwas nachließ, durchströmte sie ein eher wohliges Gefühl und eine kleine heiße Welle machte sich in ihr breit. Sie war fast unfähig sich zu bewegen. Doch die lustvolle Pein war noch nicht zu Ende, denn Maurice drehte sie nur etwas von sich weg, um mit seiner zweiten Hand ihre Klitoris zu stimulieren. Das war zu viel. Er brauchte sie nur kurz zu berühren und Alex bäumte sich auf, um in kleinen Wellen und immer stärker werdenden Zuckungen den ersten wahrlichen Orgasmus dieses Abends zu erfahren. Dabei hatte sie noch nicht einmal bemerkt, dass ihr Anus inzwischen wieder frei war.


Ihr gesamter Körper gehorchte ihr nicht mehr und sie schien zu schweben. Wo war oben und wo war unten? Hilfe, mein Gott, ich falle gleich. Maurice hielt sie aber fest und ihre Arme suchten Halt an seinem Hals, um nicht zu fallen, so heftig reagierte ihr Körper auf seine voraus gegangenen Manipulationen. Dabei kam sie ihm derart nahe, dass ihre harten Brustwarzen über sein Hemd rieben, bis sie schmerzten. Sie war kurzzeitig körperlich am Ende.


Sie konnte nicht anders, als sich an ihn zu schmiegen und ihren Kopf an seine Schulter zu lehnen, um dort, wie nach einem 100 m Lauf, auszuatmen. Sie bemerkte nicht einmal, wie sie Maurice auf ihren wackligen Beinen in Richtung des großen Lederbettes schob und sie mehr oder weniger darauf ablegte. Er holte eine Decke und legte sie über sie.


Mein Gott, dachte sich Alex, was war das? So etwas hatte sie noch nie erlebt. Ihr war alles egal und es machte sich langsam so etwas wie völlige Zufriedenheit und Ruhe in ihrem Körper breit und sie kuschelte sich unter ihre Decke. Sie wollte nur noch schlafen. Ja schlafen. Maurice ging weg, um kurze Zeit später mit zwei Gläsern Wasser wiederzukommen.


„Julie, du musst etwas trinken“, sprach er zu ihr und setzte auch sein Glas an den Mund.


Alex versuchte aus dem Liegen hochzukommen, um sich auf zu setzen, doch ihre Bauchmuskeln wollten nicht so recht. Maurice bemerkte dies und konnte sich eine Bemerkung nicht ersparen.


“So verkrampft bist du überall, Julie. Aber das wird sich ändern.“


„Aber nicht heute“, entgegnete Alex.


„Warum nicht?“, kam es eher nüchtern aus seinem Mund.


„Das mit dem Finger in meinem „Aarsch“ machst du nicht noch einmal mit mir. Weißt du eigentlich, dass das echt weh tut. Welchen deiner Finger hattest du eigentlich drin?“


„Erstens lege ich hier fest, was in dich hineinkommt, zweitens weiß ich um den Schmerz, doch er wird sich mit der Zeit und gewisser Übung legen und drittens, meine liebe Julie, wirst du mir bald deinen „Aarsch“ entgegenstrecken, damit ich dich nehmen kann. Und zum Schluss, es war nur mein kleiner Finger.“


„Niemals werde ich dies machen, willst du mich aufreißen?“


„Das habe ich doch schon, oder nicht? Du sitzt doch hier. Da du schon wieder diskutierst, nehme ich an, dass du dich erholt hast, also machen wir weiter. Leg dich einfach wieder etwas hin.“


Alex zögerte wieder und kam mit ihrer alten Taktik nicht weit. Maurice nahm wortlos eine ihrer Hände zog sie zum Kopfende und steckte sie in eine gepolsterte Handschelle und als sie sich empört zu ihrem gefesselten Arm streckte, packte er ihren anderen Arm, um auch ihn in eine Handschelle zu stecken. Nun stand er über ihr, am Kopfende und meinte nur kopfschüttelnd.


“Das du immer rumzappeln musst, das gewöhne ich dir noch ab.“


Alex bekam erst einmal keinen Ton heraus, weil sie sich wieder einer neuen Situation stellen musste. Dieser Mann war auch derart unberechenbar, geschickt und schnell in seinen Handlungen und natürlich kannte er sich besser hier aus, denn die Handschellen hatte sie nicht einmal bemerkt, weil sie nichts sehen konnte. Da lag sie nun, ihre Arme waren zwar gefesselt, doch sie konnte sie noch gut bis in Brusthöhe bewegen, weiter ließen es die Ketten nicht zu. Wenigstens lag noch ein Teil der Decke auf ihrem Körper und sie hatte nicht das Gefühl, wie auf einer Schlachtbank nackt vor ihm zu liegen.


Aber ihre Beine waren noch frei. Na warte, dachte sie sich, wenn er sie greifen will, dann werde ich ihn treten. Die Gelegenheit dazu war eher kurz, denn mit zwei gekonnten, kräftigen Griffen wusste er ihren kleinen Angriff abzuwehren.


“Du kleine Hexe“, meinte er und setzte sich nun neben ihre Ober-schenkel.


Mit der einen Hand hielt er ihre Beine und hob sie seitlich zu sich, um ihr mit der anderen Hand einen gewaltigen Schlag auf die eine Seite ihres Po’s zu versetzten. Es klatschte und sofort kam ein großflächiger Schmerz, den Alex nur mit einem lang gezogenen „Auhaa“ kommentieren konnte.


„Lass das. Es tut weh“, kam es von ihr.


„Soll es auch. Das man immer mit dir kämpfen muss. Ich glaube das gefällt dir“, meinte er.


„Sieht das für dich so aus? Was würdest du denn machen, wenn man dich einfach so an ein Bett fesselt?“


“Das kommt darauf an, wer dann zu mir kommt.“


Er saß immer noch neben ihr und als sie wieder versuchte mit den Beinen zu arbeiten folgte, was kommen musste, denn er hob ihre Beine unter seine Achsel und schlug nun mit der gleichen Intensität auf die andere Seite ihres Po’s und ihr „Auhaa“ kam gleich hinterher.


„So, nun ist Schluss mit den Spielchen, Julie“, meinte er und setzte sich auf ihre Oberschenkel, um sich dann zu ihr herunterzubeugen.


“Gibst du endlich auf?“ fragte er sie leise und sie spürte ihn ganz dicht vor ihrem Gesicht und auch seine Überlegenheit. Die eines Siegers.


„Habe ich eine Wahl?“


„Nein, hast du nicht. Dann kann ich aufstehen und muss deine Beine nicht fixieren, versprochen?“


“Versprochen, denn mir tut wirklich der Arsch weh.“


„Das wird er noch öfter.“, sagte er, bevor er sich von ihr erhob.


Er ging an die Wand hinter dem Bett und Alex konnte nicht genau definieren was er dort wieder machte. Doch es konnte nichts Schlimmes sein. Er kam mit einem kleinen Korb wieder, den er auf das Bett stellte. Dann ergriff er noch etwas unter der Kopflehne, was Alex nicht sehen konnte.


Sie spielte entspannt mit ihren Zehen und hörte seinem Treiben zu. Wenn sie doch nur sein Gesicht einmal sehen könnte, doch irgendwann wird sie ihm schon mal seine Maske vom Kopf ziehen. War er womöglich entstellt und konnte nur so an Frauen kommen? Alex wurde bei diesem Gedanken ganz mulmig. Im Vorbeigehen strich er ihr über die Fußsohlen und Alex musste wieder eine Bemerkung loslassen.


“Ich bin dort nicht kitzelig.“


Mit einem Satz sprang er plötzlich wieder auf ihre Oberschenkel und sah ganz ernst auf sie herunter.


„Julie, höre mir nun gut zu. Kannst du deine Arme, trotz der Handschellen, großzügig bewegen? Probiere es aus, denn sie sollen dir auch etwas Halt geben.“


Von ihr kam nur ein leises „Hmm.“


„Ich werde mich nun etwas mit deinem Oberkörper beschäftigen. Um dir die erste Lektion in Richtung Vertrauen zu geben wirst du bis zum Ende der heutigen Nacht die Augenbinde behalten. Durch diese Augenbinde wirst du deine Gefühle besser wahrnehmen können. Besonders den Wechsel von der Anspannung deines Körpers und der folgenden Entspannung. Dies ist wichtig und das musst du lernen. Denke bitte an dein Codewort!“


Alex war nun zum ersten Mal ruhig, war ihre Situation doch nun geklärt und es gab kein Entrinnen mehr aus seinen Schenkeln. Sie bemerkte ein leises Klicken und dann hörte sie ein sanftes Meeresrauschen, wie die Wellen geräuschvoll an ein Ufer schwappten und dazu eine herrlich sanfte und ruhige Frauenstimme, die in einer ihr völlig unbekannten Sprache sang. Diese Stimme wurde immer wieder von dem Wiehern eines Pferdes unterbrochen und sie stellte sich gerade vor, wie dieses Pferd am Strand entlang galoppierte. War das schön. So etwas hatte sie noch nie gehört und es war unheimlich beruhigend und sinnlich.


“Gefällt dir das, Julie?“


„Ja sehr. In welcher Sprache singt diese Frau?“


„Das ist isländisch.“


Plötzlich nahm er mit einem Schwung die Decke, die noch immer auf Alex lag, zur Seite und betrachtete sich ihren Oberkörper. Alex bekam wieder einen leichten Schauer und diese Gänsehaut. Gleichzeitig stellten sich ihre Brustwarzen leicht auf. Sie war jetzt schon äußerst erregt und atmete ein wenig hektisch und konnte ein leichtes Zittern nicht unterbinden. Er legte seine beiden großen warmen Hände unter ihre Brüste und sprach ganz leise zu ihr.


“Atme tief ein und aus und entspanne dich.“


Dabei ließ er seine Hände an ihr bis sie etwas ruhiger wurde.


Kleinlaut fragte sie ihn.


“Du wirst mir nicht wehtun?“


Er legte seine warmen Hände nun auf ihre Brüste.


„Das liegt ganz bei dir und nun atme ruhiger und versuche dich gehen zu lassen.“


„Ich kann nicht.“


„Doch du kannst oder versuche es zumindest.“


Sie merkte, dass er sich ein wenig nach links beugte und kurze Zeit später traf sie ein warmer Strahl von Flüssigkeit mitten zwischen ihre Brüste die Maurice mit langsamen und kräftigen massierenden Bewegungen über ihre Schultern und ihren Oberkörper verteilte. Dabei fing er mit ihrem Nacken, den Schultern und dem oberen Brustbereich an. Das war wie eine Belohnung. Alex schnurrte wie ein Kätzchen und konnte sich seiner Massage hingeben. Ihr wurde richtig heiß, was wohl auch an dem Massageöl lag, das auch wunderbar roch. Es hatte den gleichen Duft wie das gute Duschgel und sie musste unwillkürlich an ihre Dusche denken. Während er sie bearbeitete, kam die Frage, die sie nicht gern hörte.


“Wann war das mit deinem Mamma - Tumor, Julie?


“Darüber möchte ich nicht mit dir reden.“


„O. K.“, meinte er nur kurz.


„Wenn du jetzt Schmerzen bekommst, dann sag es mir, ja“.


Sie nickte nur kurz und die Tränen unter ihrer Augenbinde konnte er zum Glück nicht sehen. Danach griff er beherzt ihre Brüste und massierte sie mit einer unglaublichen Sorgfalt und Intensität, das sich Alex nur noch unter ihm winden konnte. Er drückte seine Schenkel noch mehr um ihre Oberschenkel, um das Gefühl im Bereich der Brüste, für sie noch mehr zu verstärken. Als er an ihre Brustwarzen kam musste sie sich aufbäumen und versuchte sich mit windenden Bewegungen diesem Lustschmerz zu entziehen, wusste sie ja noch, wie er es am Lagerfeuer mit ihr getan hatte. Leichtes Kneifen, Ziehen und Quetschen wurden für sie zu einer wohligen Qual und er hörte nicht auf, wechselte die Intensität von stark und schwach. Keine Frage, er wusste wie man dies richtig macht.


Die Frau kam in immer höhere Töne und das Pferd wieherte wieder ganz laut und die Wellen rauschten…….


Endlich hatte die lustvolle Pein ein Ende und er strich ihr sanft an den Körperseiten hoch und runter und das machte Alex erst richtig fertig, weil es fast ein Kitzeln war. Und sie war doch so kitzelig an ihren Hüften. Alex versuchte es zu verbergen und ein Lachen zu unterdrücken, doch er war ein guter Beobachter. Er kam ganz nah an ihr Gesicht und strich mit seinen Händen weiter an ihrem Körper entlang.


„Die Dame ist wohl hier doch etwas kitzelig?“


„Nein bin ich nicht.“


„Ach ja? Dann kann ich ja weitermachen und meine Hände an deinen Lenden krabbeln lassen.“


Kaum hatte er dies ausgesprochen kitzelte er sie so intensiv, das sie wirklich laut lachen musste, sich unter ihm hin und her wand und um Gnade bat.


„Nun weiß ich wenigsten fürs Erste, wie ich dich zum Lachen bringen kann, Julie. Und lüg mich nicht immer an. Ich bekomme doch alles raus. Der Körper einer Frau ist so sinnlich schön und man kann mit guter Beobachtung sehr viel damit anstellen, wenn man weiß wie!“


„Und du meinst meinen Körper nun zu kennen, Maurice?“


„Ohh ja. Ich weiß schon genug, denn ich bin ein guter Beobachter und möchte dir kleine Wonnen bieten.“


„Das kannst du aber nur, weil du mich hier in deiner Gewalt hast.“


„Habe ich das?“


„Ja und mir ist nicht so richtig wohl dabei. Ich hasse so etwas.“


Noch immer hielt er sie an den Hüften leicht umfasst und spürte ihre leicht hektische Atmung.


„Du kannst es jederzeit beenden“, war seine kurze Antwort.


Nach einer Weile bemerkte sie eine Bewegung von ihm, in die linke Richtung und es gab eine kurze Pause. Da sie nicht ahnen konnte, was er mit ihr weiter machte erschrak sie schon recht heftig, als er wieder an ihre Brustwarzen kam, sie leicht zog und sie plötzlich ein festes Teil spürte, dass er auf ihre Brustwarze setzte und sie dort hineingezogen wurden. Dies tat er auch auf der anderen Seite etwas behutsamer und Alex versuchte den kleinen Schmerz weg zu atmen, denn sie hatte das Gefühl das ihre Warzen dies nicht länger aushalten würden. Doch er war unerbittlich, ließ die kleinen Sogapparate dran und versuchte Alex mit Streicheln an den Körperseiten zu entspannen. Obwohl sie eigentlich so kitzelig war, konnte sie in diesem Moment nicht lachen oder sich entspannen.


„Entspanne dich, Julie und lass dich gehen. Du wirst merken, das es dann angenehmer für dich wird“, flüsterte er zu ihr.


„Wie soll ich mich jetzt entspannen. Ich kann das nicht.“


„Du sollst es aber lernen, Julie.“


„Wozu? Ich bin für meine Verhältnisse schon genug entspannt.“


„Für dich selbst und du bist gerade sehr angespannt.“


„Lass mich einfach nur in Ruhe, dann kann ich mich auch wieder entspannen.“


„Damit du weiterhin angespannt und hektisch durch dein Leben rennen kannst. Ohne sinnlichen Sex und andere schöne Sachen, die dir ein netter Mann bieten könnte?“


„Ich habe es bisher auch gekonnt“, meinte sie trotzig zu ihm.


„Und warst du glücklich dabei?“


Zwischendurch wischte er ihr den, nun schon reichlich entstandenen, Schweiß von der Stirn und wartete auf eine Antwort von ihr.


„Warst du es, Julie?“


„Ja“, entgegnete sie ganz leise.


Wieder rannen ihr Tränen an den Seiten ihrer Augen herunter und versiegten im Stoff der Augenbinde. Er konnte es aber nicht sehen.


„So richtig glauben kann ich dir das aber nicht.“


Mit einem hörbaren „Flopp“ entfernte er beide Teile von den Brustwarzen, gab ihnen aber nur kurz Ruhe und trug etwas Kühlendes auf, das sich sehr angenehm anfühlte und den Schmerz leicht verbannte, der plötzlich in ihre Warzen schoss. Es war für sie ein unglaubliches und neuartiges Schmerzgefühl, das sie nicht kannte und es erregte ihren gesamten Körper.


Doch sie hatte sich zu früh gefreut, denn nun steckte er behutsam kleine weiche Klammern an die, nun hoch stehenden Warzen und Alex konnte diesen erneuten Schmerz nur mit einem lauten Stöhnen und zwei kleinen Schreien verarbeiten. Diese Klammern waren durch eine Kette miteinander verbunden, die sie nun zwischen den Brüsten spürte.


Endlich redete er wieder mit ihr.


„Julie, denk an Dein Codewort. Durch diese Klammern wirst du derzeit eine leichte schmerzliche Anspannung fühlen, doch die Entspannung, wenn ich sie entferne, ist enorm.“


Alex bekam noch mehr Angst, fing wieder an zu zittern und ihr fiel das Codewort fast nicht mehr ein, so verwirrt war sie. Nahm das heute denn kein Ende, obwohl es doch auch schön und neu für sie war. Als er mit der Zunge ganz leicht über ihre Warzen strich und anschließend etwas darauf pustete, schoss ein wohliger Schauer durch ihren Körper.


„Warum tust du das mit mir, Maurice?“ Ich habe doch nichts gemacht nach deinen Poklatschern.“


„Warte ab, wie ich dich kenne holst du dir mindestens noch einen eher leichten Poklatscher ab.“


Er stieg von ihr herunter und meinte nur noch beiläufig.


“Nun gehen wir noch einmal deinen unteren Bereich an.“


„Wage es nicht mit dem Finger“, rief ihm Alex zu.


“Du bist hier nicht in der Position um zu meckern“, kam es von rechts und Alex wusste nicht was er nun mit ihr tun wollte. Als er ihre Beine fasste und sie schon wieder zappeln wollte bemerkte sie den Zug an ihren Brustwarzen und hörte sofort damit auf.


„Na, hast du dich nun selbst bestraft, Julie?“


„Warum machst du das mit mir? Das ist Folter!“


„Julie, ich habe dir noch nichts getan und schon zappelst du wieder. Ich habe dir gesagt was dann passiert, also liegt es doch in deiner Hand, oder?“


Er nahm ihre Beine, stellte sie leicht gebeugt auf und es kam der bekannte Griff durch ihren Schritt, doch Alex war dort nun eher trocken als feucht und das machte ihr Angst. Danach hörte sie das ihr bekannte Geräusch, wenn Gleitgel aus der Tube kommt. Kurze Zeit später fand es seine Verwendung an ihrem gesamten unteren Genitalbereich und wurde von ihm sanft und üppig, besonders im Analbereich verteilt. Alex ahnte Schlimmes und begann sich, bei dem Gedanken, an die erneute anale Penetration, zu verkrampfen. Doch es half nichts, sie musste es über sich ergehen lassen.


Noch einmal versuchte sie ihre Beine instinktiv zusammen zu drücken, damit er nicht an sie herankam, doch es war schon am Anus zu spüren, dieses kleine Ding. Er bemerkte ihre leichte Abwehr, achtete auf ihre etwas hektische Atmung und als Alex dann entspannte, steckte etwas in ihrem Analbereich, was ihr schmerzhaft bewusst wurde. Und es saß fest.


Maurice strich über ihre Beine und beruhigte sie. Nun legte er sich neben Alex und drehte sie mit dem Rücken zu seinem Körper und streichelte sie sehr sanft über den vorderen Körper. Die Klammern an ihren Warzen zogen und spannten und sie fühlte nur diesen leichten lüsternen Schmerz. Es tat weh, war aber auszuhalten und sie versuchte ruhiger zu atmen und sich zu entspannen. Dabei ließ auch der Schmerz an ihren Warzen etwas nach, doch als sie ausatmete kam immer dieser leichte Druck in ihrem Anus.


„Entspanne dich und nimm es hin. Du wirst merken es wird gleich angenehmer für dich.“


Seine Finger wanderten wieder einmal in Richtung ihrer Klitoris, um diese leicht zu stimulieren. Alex kam in den Zustand vor gedachten Stunden, als sie ihren ersten heftigen Orgasmus hatte. Als sie nun auch noch seine Finger in der Scheide spürte, kam sie so heftig und gewaltig, dass sie wie wild auf dem Bett hin und her zuckte. Sofort löste Maurice die Klammern von ihren Brustwarzen und die nun noch einmal folgende kleine Pein, war wie ein wie-terer Rausch für sie.


Maurice nahm sie auf und massierte den Schmerz ihrer Warzen sanft weg. Sie glaubte fast in ihm zu stecken, als weitere Wellen ihren Körper mal heiß und kalt durchströmten und sich ihre Zehen verkrampften. Ihr Anus spielte verrückt, zuckte um den kleinen Stöpsel herum und sie dachte sie durchschießt, nein durchschwebt, einen warmen Tunnel. Sanft zog er den kleinen Gummistab aus ihrem Anus, das von ihr durch ein kleines röchelndes Stöhnen beachtet wurde.


Alex war endlich fertig für heute. Das war eine Tortur für sie. Komischerweise fühlte sie sich aber gut und nur ein wenig schlapp. So ist sie sexuell noch nie beansprucht worden. Er legte wieder die Decke über sie und verließ das Bett, um wenig später wieder zu ihr zu kommen. Sie hörte ein Geräusch, als er Gläser abstellte und er wieder in ihre Richtung kam. Er löste eine Handschelle und bat sie, sich auf zu setzten. Sie kam aber kaum hoch, doch der Durst war stärker.


„Du musst etwas trinken und ich gebe dir nun etwas Rotwein, um dich noch ein wenig weiter einzustimmen. Er nahm ihre Hand und drückte ihr das Glas hinein. Die schöne Musik war plötzlich zu Ende.


„Warum hast du sie ausgemacht?


„Denke daran, es ist Glas. Ich möchte hier kein Blut sehen und du kannst nachher noch einmal in den Genuss der Musik kommen. Etwas lauter und heftiger…“


„Heftiger?“


Doch Alex hatte nur Durst, großen Durst, trank das Glas in einem Zug leer und hielt es triumphierend in die Höhe, nicht wissend wo er war.


„Ich will mehr “, meinte sie.


Er sah etwas belustigt auf sie herunter und konnte sich die Bemerkung „kleine Säuferin“ nicht ersparen.


“Was meinst du was ich den ganzen Tag lang mache. Ich teste die verschiedensten Rotweine und hoffe auch hier endlich den hoch gepriesenen Wein des Weingutes MysRouge einmal kosten zu können. Doch wie es derzeit aussieht, werde ich wohl nie daran kommen. Auch dieser Wein ist köstlich. Ich möchte noch ein Glas, Maurice, bitte“, entgegnete sie ihm.


„Der Wein ist sehr schwer und steigt schnell zu Kopf. Daher soll es erst einmal bei dem einen Glas bleiben. Ich möchte auch noch etwas Spaß mit dir haben und dabei solltest du nüchtern sein.“


Alex war nun wieder fast die alte und hatte sich von der körperlichen Anstrengung erholt. Sie schaute erstaunt in die Richtung seiner Stimme.


„Hattest du denn nicht genug Spaß mit mir. Also mir reicht es langsam. Ich bin doch keine Hochleistungssportlerin oder deine Sexsklavin.“


Er setzte sich auf das Bett und sprach wie ein Lehrer zu ihr.


„Spaß war das für mich eher nicht, denn ich muss mich derzeit zu sehr mit dir beschäftigen, um deine Grenzen zu erkennen und du bist zu vielem noch nicht bereit. Glaube mir, es ist nicht einfach für mich, solchen Sex mit dir zu praktizieren. Wir sind hier für die intensivere und ausdauernde Variante die du noch lernen musst. Erst dann wird es richtig entspannend. Doch wir haben genug Zeit dazu. Wenn du aber weiterhin so gegen mich ankämpfst, wirst du noch mit dem schönsten Muskelkater rechnen müssen und Sex wird für dich dann immer eher schmerzhaft und nicht erfüllend sein. Übe dich einfach in etwas mehr Hingabe und Lockerheit. Durch deine ständige Anspannung wirst du schnell hektisch und vergisst fast zu atmen. Tiefes und kontrolliertes Atmen lässt aber Emotionen frei und du wirst den Sex besser und befreiender erleben. Das ist unser Ziel für die nächsten Wochen, meine liebe Julie.“


Er gab ihr einen plötzlichen flüchtigen Kuss auf den Mund und er-hob sich vom Bett.


„Also kommen wir zur nächsten Runde und dem Höhepunkt des Abends.“


„Also mir reicht es nun wirklich. Ich kann nicht mehr.“, kam es von ihr.


„Bitte lass mich einfach gehen.“


„Ich bestimme wann du gehst und mein kleiner Freund hatte heute noch nicht die Gelegenheit sich deiner kleinen Höhle vorzustellen. Ach, noch eine Frage, Julie. Verhütest du?“


„Nein ich kann nach meiner starken Chemotherapie nicht mehr schwanger werden. Das hat mir mein Arzt bestätigt.“


„Das kann sich aber auch ändern, Julie.“


„Ich glaube eher nicht daran.“


„Das ist sehr schade für dich.“


„Ich habe mich damit abgefunden und mir war mein Überleben damals wichtiger. Ich kann gut damit leben.“


Eine Weile war er ganz ruhig und sie bemerkte, trotz ihrer Augenbinde, wie er auf sie sah.


Er löste ihre zweite Handschelle und ergriff diese Hand, um sie damit gleich vom Bett zu ziehen.


“Komm mit, Julie, auf geht’s.“


Er hielt ihre Hand fest, doch sie versuchte wieder sich ihm zu entreißen. Und nun wurde er richtig wütend und streng. Mit einem Ruck riss er sie vor sich und es gab den ersten, dann gleich den zweiten heftigen Klatsch auf ihre Po backen, denen sogar noch weitere folgten. Sie waren nicht so heftig wie die vom Bett, doch er hatte gezielt die gesamte Pofläche getroffen, die nun richtig heiß war und brannte. Als sie so nah vor ihm stand merkte sie, dass sein Oberkörper nackt war und sie stieß mit ihrem Unterleib gegen seinen Schwanz, der ihr erschreckend groß und lang erschien. Dann ließ er sie wieder frei, hielt aber ihre Hand immer noch fest. Sie hörte wie er einen Vorhang bewegte, dann zog er sie hinter sich her und schob sie vor einen Stuhl.


„Setzt dich hin“, kam es scharf und laut von ihm und er drückte sie dabei herunter.


„Auhaa, tut mir der Arsch weh.“


„Selbst schuld“, kam es von etwas weiter weg.


„Macht es dir Spaß, Frauen zu schlagen?“


„Wenn sie nicht gehorchen…, Ja!“


„Ich habe Hunger.“, meinte Alex, als sie so da saß.


Doch er reagierte nicht und lief im Zimmer herum, um etwas zu holen. Sie dachte schon es wäre etwas zu essen, doch da war sie wieder einmal im Irrtum. Sie untersuchte nun den Stuhl auf dem sie saß, denn er war anders, als der große, im vorderen Teil des Zimmers. Er war aus weichem Leder und wirkte sehr modern, hatte keine Lehnen, aber kleine Griffe an den Seiten und ein hohes langes Rückenteil das nicht zu dem, eher kurzem, Sitzteil passte. Komisches Ding dachte sie sich und als es ihr plötzlich dämmerte worauf sie saß, war er schon zurück, drückte sie sanft nach hinten nieder und zog einen breiten Gurt unter ihren Brüsten fest.


Verdammt dachte sie, das ist ein gynäkologischer Untersuchungsstuhl. Sie fasste mit beiden Händen nach dem Gurt, doch konnte sie wegen ihrer Augenbinde den Schließmechanismus nicht finden. Er ging nun zügig und wortlos zur Sache, legte ihre Beine auf die seitlichen Liegeschalen und sie lag nun vollkommen offen und ungeschützt vor ihm. Sie spürte eine leichte Brise an ihren entblößten Geschlechtsöffnungen, ja es war fast kühl. Oder waren es die kalten Schauer, die ihr nun wieder über den Rücken liefen. Nun fixierte er ihre Beine.


Dann kam er wieder und strich ihr sanft über den Bauch bis hinunter zu ihrer Klitoris. Dann kam er ganz nah an ihr Gesicht. Sie spürte seinen Atem und er sprach wieder leise zu ihr:
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